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Ueber 
den Unterricht in der deutſchen Sprache 
auf höheren Vöchterfihulen. 
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In Frankreich hat man täglich Gelegenheit, als beſondere Empfehlung eines Menſchen und als ein 
Kennzeichen feiner Bildung die Worte zu hören: II parle très - bien. Man will damit nicht nur 
bezeichnen, daß derſelbe eine gute Ausſprache hat und die Grammatik kennt, ſondern auch daß er 
verſteht, ſeinen Gedanken einen klaren und gefälligen Ausdruck zu verleihen. Und ſelbſt Leute, die 
weder leſen, noch ſchreiben können, ſtreben nach der Ehre, zu denen gezählt zu werden, welche „gut 
ſprechen.“ — In Deutſchland hört man dagegen als ein Kennzeichen der Bildung eines Menſchen 
oft anführen, daß er mehrere fremde Sprachen kennt und wohl gar ſpricht. Es ift das ſehr charak— 
teriſtiſch für die beiden Nachbarvölker. Wir Deutſchen ſtellen höhere Anforderungen an den, der auf 
Bildung Anfpruch macht; aber wir find nur zu oft nachſichtig in dem Gegenſtande, nach welchem 
man doch zunächſt und vorzugsweiſe den Grad der Bildung bemeſſen ſollte: in der Mutterſprache. 
Wir legen im Allgemeinen noch zu wenig Werth darauf, daß man ſeine Gedanken in einer nicht 
bloß richtigen, ſondern auch gefälligen und klar verſtändlichen Form darzulegen verſtehe. Daher auch 
die nicht ſeltene Erſcheinung, daß ſelbſt ſolche, die gute Schulen beſucht haben, beſonders Frauen, 
ſich grobe Verſtöße gegen die deutſche Grammatik und die Deutlichkeit der Rede zu Schulden kommen 
laſſen. In der lebendigen Rede kann mancher Fehler, z. B. ein n im Dativ ſtatt eines m, über⸗ 
hört werden; aber das geſchriebene Wort verräth unbarmherzig die mangelhafte Kenntniß der Mutter⸗ 
ſprache und damit — den Mangel an Bildung überhaupt. 

Darin liegt eine ernſte Mahnung an die Schule, in der Kenntniß und in dem Gebrauche der 
Mutterſprache einen ſo feſten Grund zu legen, daß das Gebäude ſpäter durch ſchädliche Einflüſſe 
nicht wieder erſchüttert werden kann, und ſolches Wohlgefallen an einem richtigen und ſchönen ſprach— 
lichen Ausdruck zu erzeugen, daß die Zöglinge auch nach ihrem Abgange von der Schule ſich nur an 
gute Vorbilder halten mögen. Nach den Erfahrungen, welche ich an mehreren Töchterſchulen gerade 
dieſer Provinz gemacht habe, muß es mit den Veiſtungen der Schülerinnen im Deutſchen noch 
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bedeutend beffer werden, während wir in anderen Lehrgegenſtänden den weſtlichen Theilen des deut- 
ſchen Vaterlandes durchaus nicht nachſtehen. Damit will ich den Schulen unſerer Provinz keinen 
Vorwurf gemacht haben; der Grund liegt vielmehr darin, daß unſere Schulen vom Hauſe nicht ſo 
unterſtützt werden, wie die Schulen im mittleren und nordweſtlichen Deutſchland, denn in gar vielen 
Häuſern hören unſere Schülerinnen kein richtiges und ſchön geſprochenes Deutſch. Die Gründe dafür 
mögen wohl in der größeren Entfernung unſerer Provinz vom Herzen Deutſchlands, in der gemifch- 
ten Bevölkerung und in der ſehr erſchwerten Verkehrsverbindung zu ſuchen ſein. Im weiteren Ver⸗ 
folge dieſer Arbeit werde ich mehrfach Gelegenheit haben, ſprachliche Eigenthümlichkeiten unſerer 
Provinz hervorzuheben. 

Je weniger unſere Schulen in der Erlernung der Mutterſprache von anderen Factoren unter- 
ſtützt werden, deſto ſchwieriger ihre Aufgabe, deſto größer aber auch ihre Verpflichtung, für einen 
gediegenen Unterricht im Deutſchen zu ſorgen. Im Allgemeinen möchte es jedoch ſchwerer ſein, in 
der Mutterſprache einen guten Unterricht zu ertheilen, als in fremden Sprachen. 

Die vorliegende Arbeit iſt eben aus dem Wunſche hervorgegangen, zur Hebung dieſes wichtig⸗ 
ften Unterrichtsgegenſtandes ein Scherflein beizutragen. Sie ift zunächſt nur für höhere Töchter⸗ 
fulen beſtimmt. Da nun in der Einrichtung derſelben eine auffallende Verſchiedenheit herrſcht, fo 
hielt ich es für zweckmäßig, das Material nicht nach Klaſſen zu ordnen, ſondern drei Stufen — 
Unter⸗, Mittel⸗ und Oberſtufe — anzunehmen. Darnach wird es leicht ſein, den Stoff auf eine 
beliebige Anzahl Klaſſen zu vertheilen. 

Ohne ein beſtimmtes Ziel geräth man indeſſen auf Umwege, die bei einer Wanderung 
durch eine ſchöne Gegend beſonderen Reiz haben mögen, in der Schule aber ein für alle Mal zu 
vermeiden ſind. Daher ſtelle ich zunächſt das Lehrziel für den Unterricht in der Mutterſprache feſt, 
wobei vorausgeſetzt wird, daß die Mädchen vom vollendeten ſechsten bis mindeſtens zum vollendeten 
funfzehnten Lebensjahre die Schule beſuchen. 
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Je mehr ſich eine Schule hebt, deſto höher iſt das Lehrziel zu ſetzen. Vor nicht gar langer 
Zeit, als noch Religion, Leſen und Schreiben die einzigen Lehrgegenſtände in der Volksſchule waren, 
begnügte man ſich damit, die Kinder ſo weit im Deutſchen zu bringen, daß ſie einigermaßen geläufig 
{efen und wenigſtens fo viel ſchreiben lernten, um ihre Gedanken ſchriftlich mittheilen zu können, 
wenn auch in ſehr mangelhafter Form mit Bezug auf Orthographie und Grammatik. Heutigen 
Tages verlangt man von jeder guten Volksſchule, daß fie ihre Schüler fo weit führe, daß dieſelben 
eigene Gedanken über gemeinfaßliche Gegenſtände in ſprachrichtiger Form und ſachgemäßer Ordnung 
mündlich und ſchriftlich darzuſtellen vermögen. Wie viele Elementarſchüler, beſonders auf dem Lande, 
dahin gelangen, iſt freilich eine andere Frage. — An Schulen, welche eine höhere Bildung erſtreben, 
ſind natürlich höhere Anforderungen zu ſtellen, und zwar an höhere Töchterſchulen nicht geringere, 
als an Knabenſchulen, denn gerade im Gebrauche der Mutterſprache darf die Frau nicht unter dem 
Manne ſtehen, wenn ſie nicht auf allen Verkehr in wahrhaft gebildeten Kreiſen verzichten will. Und 
daß es ihr nicht an natürlicher Begabung dazu fehlt, das beweiſen genugſam unſere geſellſchaftlichen 
Kreiſe, in denen wir Männer oft von den Frauen an gefälliger Darſtellung der Gedanken ſogar 
übertroffen werden, das beweiſen ferner die zahlreichen Schriftſtellerinnen, welche in letzter Zeit auf 
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getreten find. Daß einige unter ihnen beffer gethan hätten zu ſchweigen, ift durchaus kein Beweis 
gegen die Begabung des weiblichen Geſchlechts überhaupt. Lehrer, welche an Knaben⸗ und Mädchen⸗ 
ſchulen unterrichtet haben, werden wohl, wie der Verfaſſer dieſer Zeilen, die Erfahrung gemacht 
haben, daß die Mädchen den Knaben gleichen Alters an gewandter Darſtellung und, wo es auf Leb⸗ 
haftigkeit der Phantaſie ankommt, auch an Reichthum der Gedanken in der Regel überlegen ſind. 
Freilich pflegen Knaben die Schule zwei bis drei Jahre länger zu beſuchen; aber dafür kann dem 
deutſchen Unterrichte auf Töchterſchulen auch mehr Zeit zugewandt werden, als auf Knabenſchulen, 
wo der Unterrichtsgegenftände mehr find. 

Kommen wir nach dieſen Vorbemerkungen auf die Feſtſtellung des Lehrziels zurück. Sprache 
iſt im objektiven Sinne der ganze Vorrath an hörbaren und ſichtbaren Zeichen, durch welche ein 
Volk feine Gedanken und Empfindungen darſtellt; Sprache ift in ſubjektivem Sinne das Vermögen 
des einzelnen Menſchen, ſeine Gedanken und Empfindungen durch ſolche Zeichen zu offenbaren. Es 
kommt alſo beim Unterricht in der deutſchen Sprache darauf an, ſowohl das Kind in die Fülle von 
Gedanken und Empfindungen, welche ſich in der lebendigen und in der Schriftſprache ſeines Volkes 
kund giebt, einzuführen, als auch es zu befähigen, ſeine eigenen Gedanken und Gefühle in einer dem 
Geiſte ſeiner Mutterſprache entſprechenden Form darzuſtellen. Jenes geſchieht hauptſächlich durch den 
Unterricht im Leſen und in der Literaturgeſchichte, dieſes hauptſächlich durch den Unterricht in 
den Stilübungenz bei jenem verhält ſich das Kind mehr receptiv — ſein Geiſt muß erſt erſtarken 
an den Geiſteserzeugniſſen der Beſten aus ſeinem Volke —, bei dieſem verhält es ſich mehr produktiv. 
Das Kind muß alſo mit den Sprachſchätzen ſeines Volkes bekannt gemacht werden. Nun aber iſt 
die Sprache, insbeſondere die der Culturvölker, unter welchen ja das deutſche einen hervorragenden 
Platz einnimmt, „gleich einem Meere von unermeßlichem Umfange und unermeßlicher Tiefe“; auch tt 
unter jenen Schätzen manches, das nie bedeutenden Werth gehabt oder doch für die Jetztzeit denſelben 
verloren hat. Darum iſt es nothwendig, die Grenzen enger zu ziehen und für die Schule nur das 
Beſte auszuwählen. Dieſes muß das Kind verſtehen lernen, ſein Geſchmack muß 
dadurch gebildet, ſein Gefühl und ſein Wille müſſen dadurch angeregt werden. 

Doch kein Wiſſen ohne Können! Nur das hat das Kind verſtanden, worüber es ſich deutlich 
auszuſprechen vermag. Es muß daher befähigt werden, das Muſtergültige, welches 
ihm durch Schrift oder lebendiges Wort mitgetheilt iſt, nicht bloß dem Inhalte nach 
richtig, ſondern auch in einer richtigen und ſchönen Form wiederzugeben. Mit 
anderen Worten: das Kind muß dahin gelangen, logiſch und äſthetiſch zu lefen*) und auch 
ohne Hülfe des Buches das ihm Mitgetheilte mit ſachgemäßer Anordnung und in richtiger und ſchöner 
Form wiederzugeben, ſei es durch das lebendige Wort (Memoriren, Inhaltsangabe), ſei es durch die 
Schrift. — Dieſelben Anforderungen ſind an den Schüler zu ſtellen in Betreff der mündlichen und 
ſchriftlichen Darſtellungen eigener Gedanken und Empfindungen. — Faſſen wir nunmehr kurz zuſammen, 
was beim deutſchen Unterricht zu erſtreben iſt: Bildung aller geiſtigen Kräfte des Schülers, 


ſowohl durch Bekanntmachung mit den Schätzen feiner Mutterſprache, wie durch 


*) Anmerkung. Das äſthetiſche Lefen muß als zu erſtrebendes Ziel hingeſtellt werden, wenngleich manchem 
Menſchen dazu der Wohlklang und die Biegsamkeit der Stimme, wie auch das zarte Gefühl für die Auffaſſung aller 
in einem Muſter⸗Lefeſtücke enthaltenen, oft verſteckt liegenden Feinheiten abgeht. 
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Befähigung, feine Gedanken und Empfindungen mit ſachgemäßer Ordnung und in 
richtiger, ſchöner Form mündlich und ſchriftlich darzuſtellen. 

Wie man leicht erkennen wird, iſt darin ein materialer und ein formaler Zweck aus⸗ 
geſprochen; aber beide ſind nur gemeinſam zu erreichen, denn keine geiſtige Bildung ohne ein beſtimm⸗ 
tes Material, und keine bloß gedächtnißmäßige Aneignung eines Stoffes ohne Anſpannung und Erſtar⸗ 
kung aller geiſtigen Kräfte. 

Andere Ziele, als das eben angegebene, hat die höhere Töchterſchule nicht zu verfolgen. Sie 
erſtrebt allgemein menſchliche Bildung, d. h. ſolche, die jeder auf Bildung Anſpruch machenden Frau 
nöthig iſt, kann ſich aber nicht auf Wünſche Einzelner einlaſſen, welche in der Schule Buchführung, 
Handelscorreſpondenz, oder dergl. lernen möchten. Wer von der Schule nur die Fähigkeit mitnimmt, 
ſeine Gedanken in einer ſprachrichtigen und gefälligen Form darzuſtellen, der kann ſich bei Gelegenheit 
leicht die im geſchäftlichen Verkehr gebräuchlichen Formen aneignen. Uebrigens kann in der Schule 
auch dafür etwas geſchehen, z. B. durch entſprechende kalligraphiſche Vorſchriften. 


Stundenzahl. 


In Betreff der dem deutſchen Unterrichte gewidmeten Stundenzahl herrſcht an den höheren 
Töchterſchulen eine große Verſchiedenheit, fon deshalb, weil nicht alle das oben bezeichnete Lehrziel 
verfolgen. Auf ſolchen Schulen, denen namentlich aus gebildeten Familien Kinder zugeführt werden, 
kann die Stundenzahl etwas kleiner ſein, als auf Schulen, die im Allgemeinen von der Familie 
weniger unterſtützt werden oder in der häuslichen Umgangsſprache wohl gar ein oft unüberwindliches 
Hinderniß finden. 

Auf der unteren Stufe, wo das Leſen und Schreiben erlernt werden muß, iſt eine große Stunden⸗ 
zahl erforderlich, damit die Kinder es in jenen beiden Fertigkeiten möglichſt bald ſo weit bringen, daß 
der Unterricht in den anderen Lehrgegenſtänden daran eine weſentliche Unterſtützung finde. Auf der 
unterſten Stufe ſind daher täglich 2 Stunden Leſen und Schreiben durchaus nicht zu viel; in der 
zweiten Klaſſe (von unten) genügen wöchentlich 6 Stunden, da das Schönſchreiben in beſonderen 
Stunden, hier etwa 4 w., weiter geübt wird. Auf der mittleren Stufe, wo verſchiedene andere 
Lehrfächer hinzukommen, muß und kann die Stundenzahl für den deut. Unt. abermals um 1 St. ver⸗ 
mindert werden. Dagegen halte ich es für bedenklich, zumal bei Schulen unſerer Provinz, die Stunden⸗ 
zahl auf den oberen Klaſſen noch weiter zu beſchneiden. 5 St. w. ſcheint mir das richtige Maß, 
denn ich habe genügend erfahren, wie ſchwer es ſelbſt bei dieſer Stundenzahl hält, viele Schülerinnen 
auch nur zum grammatiſch richtigen Sprechen und Schreiben zu bringen. Mit 4 St. w. würde 
man etwa dann auf den oberen Klaſſen auskommen, wenn dieſelben nur ſchwach beſetzt ſind, und des⸗ 
halb die Beſprechung der eingelieferten Aufſätze nur wenig Zeit erfordert. 


Lehrplan und Methode. 


I. Unterſtufe. 
(Kinder von 6—9 Jahren.) 


Die kleinen Mädchen, welche der Schule übergeben werden, bringen aus dem elterlichen Hauſe 
einen nicht unbedeutenden Wortſchatz mit, wie auch die Fähigkeit, ſich über die Dinge, die in ihrem 
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Anſchauungskreiſe liegen, verſtändlich zu machen. Sie lernen dieſes, ſo zu ſagen, von ſelbſt, durch 
bloße Nachahmung. Nun aber möchten viele Eltern gern ein Mehreres thun, ſie möchten der Schule 
gern vorarbeiten und glauben dieſes am beſten dadurch zu bewerkſtelligen, daß ſie ihre Kinder das 
Leſen lehren, und zwar meiſtens — wie ſie ſelbſt es gelernt haben — nach der Buchſtabirmethode. 
Damit iſt jedoch dem Lehrer wenig gedient, denn es kann ſich da leicht ereignen, daß er, wenn er 
jedem Kinde gerecht werden wollte, ſoviel Ordnungen machen müßte, als neu aufgenommene Schüler 
da find; außerdem iſt jetzt auf den höheren Töchterſchulen die Lautirmethode allgemein, und endlich 
gehen wohl auf den meiſten Schulen Leſen und Schreiben ſtets Hand in Hand. Wie aber, wenn 
das lerneifrige kleine Mädchen, das ſchon einen Theil der Fibel durchgenommen hat, Schreibens hal⸗ 
ber bei dem erſten Buchſtaben wieder beginnen muß? Wird da nicht das arme Kind bitter ent- 
täuſcht? — Alſo entweder gar kein Leſen und Schreiben vor dem Schulbeſuche, oder aber die ganze 
Fibel durchgenommen und zwar Leſen und Schreiben ſtets vereinigt. 

Dagegen möchte ich alle Eltern dringend erſuchen, uns Lehrern auf eine andere Weiſe vor— 
zuarbeiten. Kinder haben einen ſtarken Trieb ſich zu beſchäftigen, müſſig zu ſitzen iſt nicht ihre Sache. 
Um die kleinen Plagegeiſter los zu werden, ergreifen nun viele Eltern den Ausweg, ſie in einen 
Kindergarten zu ſchicken. Hat die Mutter ein großes Hausweſen zu verwalten, oder muß ſie dem 
Manne in feinem Erwerbszweige zur Seite ſtehen, fo ift dagegen wenig einzuwenden. Doch läßt 
fih nicht beſtreiten, daß des kleinen Kindes eigentlicher Garten die Wohnſtube, und feine befte Gärt— 
nerin die eigene Mutter ift. Wenn diefe alfo nicht durch triftige Gründe daran behindert wird, fo 
unterweiſe ſie ihr Kind ſelbſt und zwar in Betreff der Mutterſprache auf folgende Weiſe. Sie zeige 
und erkläre ihm paſſende Bilder, erzähle ihm eine Geſchichte dazu und laſſe ſich dieſelbe vom Kinde 
wieder erzählen. „Gut! wird manche Mutter ſagen, aber was für Bilder ſind zu wählen?“ Jeden 
Falls keine Bilder à la Struwwelpeter und keine Neu-Ruppiner Bilderbogen. Solche können das 
Kind nur verbilden. Das beſte Buch, welches es für Kinder von etwa 3 Jahren an giebt, ſind die 
Fabeln von Hey mit den Bildern von Speckter, gewöhnlich Speckter's Fabeln genannt. Bild und 
Text paſſen ſo vorzüglich für kleine Kinder — und ſelbſt größere finden noch Gefallen daran —, 
daß man nicht weiß, welchem man den Vorzug geben ſoll. Die Bilder bloß zu zeigen genügt nicht, 
fie müſſen beſprochen werden. Nach und nach find die Fabeln durch ſatzweiſes Vorſprechen aus- 
wendig zu lernen. Auch manches Gedichtchen aus dem Anhange kann ſchon vor dem Schulbeſuche 
gelernt werden. Ich habe 6—7jährige Kinder gekannt, welche das ganze Buch auswendig wußten. 
Wie ſehr das Gedächtniß dadurch geſtärkt und die Sprache dadurch gefördert werden muß, liegt auf 
der Hand. Das treffliche Buch koſtet nur 15 Sgr. in der Schulausgabe; doch iſt die Prachtausgabe 
zu 1 Thlr. 5 Sgr. mehr zu empfehlen. Es iſt in unſerer Provinz noch wenig verbreitet, wie ſchon 
daraus hervorgeht, daß ein Buchhändler in einer größeren Stadt mir ſagte, er verkaufe davon jähr⸗ 
lich etwa 2 Exemplare (Struwwelpeter dagegen 20—30!). — Ferner eignen fih viele bibliſche 
Geſchichten vortrefflich für kleine Kinder, nur muß die Mutter verſtehen, ſie mit Anſchluß an bibliſche 
Geſchichtsbilder in recht kindlicher Weiſe zu erzählen. Solche Bilder ſind von der Evangel. Geſell⸗ 
ſchaft in Stuttgart heraus gegeben und daſelbſt bei dem Maler Renz zu haben (mehr als 100, gut 
colorirt, ſehr billig). Die Bücher von der Thalheim („Kinderſcherz fürs Kinderherz“) ſind in ihrer 
Art recht gut, aber für den oben genannten Zweck nicht zu gebrauchen; ebenſowenig die von 
O. Pletſch („Schnick⸗Schnack“ u. a. m.) 
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Auch für das Schreiben können die Eltern im Voraus etwas thun. Die Kleinen verlangen 
ja frühzeitig nach einer Tafel, weil ſie gern etwas Eigenes ſchaffen wollen. Da laſſe man ſie aber 
nicht ſofort Buchſtaben malen, denn die kleinen Finger ſind noch zu unbeholfen dazu, ſondern man 
laſſe fie die weiter unten angegebenen Vorübungen machen. 

Der erſte Unterricht im Leſen und Schreiben. 

Da die Schreib-Leſe-Methode mehr und mehr zur Herrſchaft gelangt, fo halte ich es 
nicht für nöthig, die Vorzüge derſelben hier zu beleuchten“). Dagegen muß ich auf Einiges auf- 
merkſam machen, das noch oft überſehen wird. Es wurde ſoeben ſchon geſagt, daß Kinder von 
6 Jahren die Finger noch zu wenig in ihrer Gewalt haben, um ſofort Buchſtaben — und wären 
es die leichteſten, z. B. das i — gut zu ſchreiben. Was aber in der Schule gelernt wird, muß 
ſogleich gut gemacht werden, denn es iſt beſſer, etwas noch gar nicht gelernt, als es verkehrt gelernt 
zu haben. Um daher unſchönen Buchſtabenformen möglichſt vorzubeugen, veranſtalte der Lehrer Vor- 
übungen, wie fie Goltzſch (Anweiſung zum grundlegenden Leſe-, Schreib-, Recht- und Schön: 
ſchreibeunterricht, Berlin bei Wiegandt) angiebt und wie ſie in mehreren Fibeln abgedruckt ſind. Er 
leite die Kinder zunächſt an, das Lineal zu handhaben, und laſſe ſie durch wage- und ſenkrechte Linien 
Quadrate auf die Schiefertafel ziehen; diefe dürfen nicht zu groß fein, weil die kleine Hand des Kin- 
des nur in einem enge begrenzten Raume ſich mit Sicherheit bewegen kann. In die Quadrate werden 
nun aus freier Hand erft wage-, dann ſenkrechte mit einander parallel laufende Linien, dann Ed- 
linien und mit dieſen parallel laufende Linien gezogen. Es iſt leicht, dieſe Uebungen zu vermehren, 
wenn es nöthig ſein ſollte. Auch wenn die erforderliche Sicherheit der Hand zum Schreiben der 
leichteren Buchſtaben gewonnen iſt, können jene Uebungen noch gelegentlich fortgeſetzt werden. 

Ziemlich allgemein ift jetzt der Gebrauch, Anfänger in einem Lin ienſyſtem ſchreiben zu laſſen, 
in welchem Grund-, Hoch- und Tiefraum beſtimmt abgegrenzt find. Aber es wird beim Ziehen der 
Linien oft ganz aufs Gerathewohl verfahren, und doch müſſen die genannten Räume in einem beſtimm⸗ 
ten Verhältniſſe zu einander ſtehen. Mau könnte zwiſchen der Eintheilung des Linienſyſtems in 5 oder 
7 gleiche Räume ſchwanken, von welchen auf den Grundraum einer käme; ich halte die erſtere jedoch 
für beſſer, weil dabei die ſogenannten Grundbuchſtaben nicht zu winzig ausfallen. — Es iſt von 
Anfang an darauf zu halten, daß die Buchſtaben die richtige Lage bekommen, daß ſie die ihnen zu⸗ 
gewieſenen Grenzen nicht überſchreiten, daß Haarſtrich und Grundſtrich deutlich unterſchieden werden 
und fih bei den Hoch⸗, Tief- und Laugbuchſtaben ſtets in den Linien ſchneiden, welche den Grund- 
raum begrenzen. — Lateiniſche Schrift darf erſt auf der folgenden Klaſſe gelehrt werden; für dieſelbe 
iſt ein etwas größerer Grundraum nöthig. 


*) Anmerk. In welchem Umfange die von einem namhaften Pädagogen empfohlene Jacotot-Seltzſam'ſche 
Methode in unſerer Provinz Anwendung findet, bin ich nicht im Stande anzugeben. Lehrer, welche einen ſtufen⸗ 
mäßigen, geſicherten und dabei doch raſchen Fortſchritt wollen, werden wohl anſtehen, jene Methode einzuführen, die 
ich für einen überwundenen Standpunkt halte. — Die „Berliniſche Handfibel“ it beſonders mit Rückſicht auf das 
Schreiben nicht zu gebrauchen, weil fie auch vom Worte ausgeht (la —be, lebe, liebe u. ſ. w.). Außerdem iſt 
das Buch weniger Fibel, als Leſebuch, eine Art kleinen Compendiums von allem Wiſſenswerthen, mit manchem ſehr 
trockenen Leſeſtücke. Auch ſind die Hauptwörter anfangs klein geſchrieben; ſo lange es aber Gebrauch bleiben wird, 
dieſelben groß zu ſchreiben, ſind alle Fibeln zu verwerfen, in welchen dagegen gehandelt wird, weil es ſehr fewer 
hält, den Kindern Falſches wieder abzugewöhnen. | 


Gleichzeitig mit den Vorübungen zum Schreiben werden auch Vorübungen zum Lefen an- 
geſtellt. Man nimmt dazu anfangs einzelne Wörter, beſonders ſolche, in welchen die Vocale gedehnt 
ausgeſprochen werden (Abend, Vater, zwei, vier), und läßt dieſelben in ihre Silben, jede Silbe in 
ihre Laute zerlegen. Dadurch wird das Ohr der Kinder ſo geübt, daß ſie lernen, von jedem Worte, 
das ſie bisher als eine Lauteinheit auffaßten, die einzelnen Laute anzugeben. Später wählt der Lehrer 
zu ſolchen Uebungen ein kleines Gedicht, etwa aus Speckter's Fabeln; doch vermeide er bei dieſem 
Analyſiren, den Lauten ſolche Benennungen zu geben, wie Goltzſch und andere Pädagogen ſie vor⸗ 
ſchlagen (z. B. r = Schnurrlaut, | = Sumſelaut, u. f. w.), denn dadurch wird die Sache nur 
verwirrt und aufgehalten. Nur wenige Stunden ſind für ſolche Vorübungen zum Schreiben und Leſen 
zu verwenden, ehe mit der Fibel begonnen wird. Eine recht gute iſt die Handfibel von Häſters, 
welche ſich daher auch der allgemeinſten Verbreitung erfreut (bereits 230 Auflagen!); nur wünſchte 
ich, derſelbe hätte jedem neuen Buchſtaben ein Bild beigefügt. (Dem u eine Uhr, dem eu eine Eule, 
u. ſ. w.), wie das in manchen andern Fibeln der Fall ijt; denn an dieſen Bildern erkennt das Kind 
ohne Hülfe Anderer den Laut des neben ſtehenden Buchſtabens ſofort wieder, und warum ſollte man 
es dem Kinde nicht ſo leicht wie möglich machen? 

Doch nun iſt die Frage, welche Methode für das Erlernen des Leſens einzuſchlagen 
iſt? In vielen Elementarſchulen unſerer Provinz iſt noch das Buchſtabiren an der Tagesordnung; 
in den höheren Schulen iſt dagegen das Lautiren zur ausſchließlichen Herrſchaft gelangt. Beide 
Methoden ſind, ſtreng durchgeführt, im Principe falſch: die Buchſtabirmethode will aus den Namen 
der Lautzeichen die Silben und Worte zuſammenſetzen (em a giebt „Emma“, aber nicht die Silbe 
ma; el e giebt „Elle“, aber nicht die Silbe el); die Lautirmethode giebt den Laut des Buchſtabens, 
aber ſie verſchweigt ſeinen Namen. Da ſagt ein Lehrer, welcher nach der gewöhnlichen Lautirmethode 
unterrichtet, nicht etwa: dieſer Buchſtabe heißt ha, ſondern h' — und dabei ſtößt er einen kaum 
vernehmbaren Hauch aus; da ſollen die Kinder nicht em ſchreiben, ſondern ein 'm — und dabei 
macht der Lehrer ein Gebrumm mit den Lippen. Beſonders bei vollen Klaſſen führt ein ſolches Be⸗ 
namſen der Lautzeichen viel Unzuträglichkeiten mit ſich, denn einen bloßen Hauch, einen Gaumenlaut 
(g') kann der Lehrer kaum durch die ganze Klaſſe vernehmbar machen, daher er ſtatt des reinen e 
oder a dem Laute ein trübes ö hinzuſetzt (bö, gö). Uebrigens hat die Lautirmethode noch den Uebel⸗ 
ſtand, daß darnach unterrichtete Kinder beim Schreiben leicht die Buchſtaben überſehen, welche 
nicht ausgeſprochen werden, die Dehnungs⸗ und Schärfungszeichen. Und da doch die Namen der 
Buchſtaben einmal gelernt werden müſſen, ſo ergreifen viele den Ausweg, ſie den Kindern mitzutheilen, 
wenn dieſelben im Zuſammenhange leſen gelernt haben. 

Was iſt das Richtige? Der Natur der Sache und meiner Erfahrung nach allein dieſes. Man 
nehme von der Buchſtabir⸗ und Lautirmethode das, was jede Gutes hat. Man gebe dem Kinde für 
jedes neue Lautzeichen zuerſt den Namen, denn das Kind will und muß für alles Neue, das ihm vor⸗ 
geführt wird, einen Namen haben. Soll der Lehrer ihm einen falſchen dafür geben, wie nach der 
Lautirmethode gewöhnlich geſchieht? An dem Namen hält es die Sache feſt, den Laut. Nun ſucht 
es den Buchſtaben in verſchiedenen Wörtern auf, prägt ſich ſeine Geſtalt genau ein und lernt ihn 
ſchreiben. Dann ſagt ihm der Lehrer den Laut dieſes Buchſtabens und läßt denſelben mit ſchon be⸗ 
kannten Lauten verbinden; ſo viel wie möglich werden ſinnloſe Silben dabei vermieden. — Es iſt 
demnach dieſes Verfahren im Weſentlichen die Lautirmethode, nur mit dem Unterſchiede, daß das 


Kind, wie fonft überall, den richtigen Namen für die Sache erhält und denſelben, wo es darauf anz 
kommt (3. B. beim Schreiben) gebraucht. — Es iſt dieſer Methode vorgeworfen, daß ſie gleich 
anfangs von dem Kinde zu viel verlange. Ich muß darauf erwiedern, daß das Hinzukommen des 
Namens der Buchſtaben das Leſen nicht erſchwert, ſondern erleichtert, denn in dem Namen des 
Buchſtabens haben die Kinder den Laut gleich mit (in em das im), und den oben erwähnten Uebel 
ſtänden iſt damit ebenfalls abgeholfen. Kinder, welche auf einem hannoverſchen Lehrerſeminare in 
dieſer Weiſe unterrichtet wurden, lernten eben ſo ſchnell leſen, wie andere, die gleichzeitig nach der 
gewöhnlichen Lautirmethode unterwieſen wurden, aber ſie hatten den Vorzug, daß ſie es mit klarerem 
Bewußtſein thaten und beſſere Fortſchritte in der Orthographie machten. 

Von Anfang an halte der Lehrer darauf, daß jedes Wort laut und correkt ausgeſpro— 
chen werde. Kinder, die ſich auf der unterſten Klaſſe das Lispeln angewöhnen — und Mädchen 
ſind dazu nur zu ſehr geneigt — behalten es gewöhnlich bei. In Hinſicht der Ausſprache muß ich 
mehrere Eigenthümlichkeiten unſerer Provinz aufzählen, welche der Lehrer nicht energiſch genug be⸗ 
kämpfen kann. Einige derſelben erwähnt auch O. Glagau in ſeinem Buche „Littauen und die 
Littauer“, p. 10. Daß die folgenden Bemerkungen auf eine große Zahl gebildeter Leute, beſonders 
in den Städten, keine Anwendung finden, bedarf wohl kaum der Erwähnung. 

1. Manche Vocale werden faſt allgemein falſch ausgeſprochen. 

ü wird bei den Meiſten zu i; man ſagt: triebe ſtatt trübe, Miehe ft. Mühe, eiferſichtig ft. 
eiferſüchtig. Eine Folge davon iſt, daß auch in fremden Sprachen i und ü ſchriftlich 
und mündlich oft verwechſelt werden; fo itule ft. utile, sutie ft. situé, salitaire ft. 
salutaire. 

ö wird häufig wie gedehntes e geſprochen; jo: erleeſen ft. erlöſen, beeſer Mann ft. böfer 
Mann; oder auch wie kurzes e, z. B. in können, das wie kennen klingt. 

Kurzes e klingt oft wie kurzes a, z. B. in Emma, das faſt wie Amme, oder in ſetzen, das 
wie ſatzen geſprochen wird. 

eu klingt wie ei, wie faſt überall in den älteren preußiſchen Provinzen; man ſagt Preißen 
ſt. Preußen, Heiſer ſt. Häuſer, heite ſt. heute. Daher auch viele Schreibfehler, wie: 
„Du kannſt mir das bezeigen“ (ft. bezeugen); oder: „Der Gedanke an die Strafe hat 
in ihm große Furcht erzeigt“ (ſt. erzeugt). 

ei dagegen klingt wie ein getrennt geſprochenes e—i, weil man den Mund nicht genug 
öffnet, z. B. in: weiß, das ſich dem Berliner „weeß“ nähert. 

2. In den Zahlwörtern vierzehn, vierzig und in Viertel ſpricht man das i lang ſtatt 
kurz; das ſcheint wegen der Ableitung von vier richtiger zu ſein, iſt aber gegen den Sprachgebrauch. 
Auch in anderen germaniſchen Sprachen tritt in dieſen Wörtern ein Lautwechſel ein, z. B. im Eng⸗ 
liſchen (föur, förty; ähnlich in five, fifteen, fifty). In mehreren anderen Wörtern wird die 
Länge oder Kürze der Vocale ebenfalls nicht beachtet; ſo ſpricht man in Oſten und öſtlich kurzes 
o und ö ſtatt eines langen o und ö, in Schmutz und müſſig dagegen langes u und ü ſtatt eines 
kurzen u und ü. Langes ü ſcheint wegen der Ableitung von Muße richtiger, iſt aber gegen * 
in Norddeutſchland herrſchenden Sprachgebrauch. Ebenſo: Müſſiggang. 

3. In den Diminutiven laſſen ſehr Viele den Umlaut nicht eintreten. on 
geſchieht beſonders in Danzig und Umgegend. So fagt man: Baumchen, Mutterchen (auch Mutt⸗ 
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chen), Topfchen, Katzchen, Mannchen, u. f. w. ftatt: Bäumchen, Mütterchen, u. f. w. — Auch macht 
der häufige Gebrauch der Diminutiven den Eindruck des Tändelnden, Spielenden und oft gar des 
Lächerlichen, z. B. in den Worten: waschen (was)? guten Tagchen (Tag)! Soll „mein liebes Jung⸗ 
chen“ etwa zärtlicher ſein, als „mein lieber Junge“? Kürzlich hörte ich Jemand ſagen: „Auf dem 
Lampchen iſt kein Dochtchen mehr“ (). Suchen wir ſolche Tändelei mit unſerer kräftigen, ſchönen 
Sprache mehr und mehr zu unterdrücken. 

4. Sehr verbreitet iſt die Neigung, die Endungen zu verſchlucken, beſonders das e im Dativ; 
die Kinder ſchreiben gewöhnlich: dem König, im erſten Aufzug, an dem Thurm, ſtatt: dem Könige, 
u. ſ. w. Es iſt das eben ein Vorzug des Deutſchen vor anderen modernen Sprachen, daß wir 
Caſus⸗Endungen haben; kein Lehrer ſollte dazu beitragen, daß dieſelben mehr und mehr ver- 
loren gehen. 

5. Die Ausſprache der Conſonanten giebt kaum zu Bemerkungen Anlaß, wenn man von 
der irrigen, aber über den größten Theil Deutſchlands verbreiteten Ausſprache des ſ in den Con⸗ 
ſonantenverbindungen ſt und ſp abſieht. Den S-Laut in dieſen Fällen wie ſch auszuſprechen iſt 
gegen die Lautgeſetze der germaniſchen Sprachen und findet auch nichts Aehnliches in den romaniſchen 
Sprachen. Urſprünglich ſchreibt ein Volk wie es ſpricht; nun aber findet fih weder im Alt-, noch 
im Mittelhochdeutſchen in jenen Conſonantenverbindungen ein ſch — ein Beweis, daß erſt ſpäter die 
verkehrte Ausſprache des ſ um ſich gegriffen hat, wahrſcheinlich durch Einfluß oberdeutſcher Dialekte. 
Und im nordweſtlichen Deutſchland, wo man überhaupt das richtigſte und ſchönſte Deutſch hört, 
behält man noch jetzt in jenen Fällen den S-Laut bei. Aber in Sachen der Ausſprache will leider 
niemand des Anderen Autorität anerkennen. Und iſt eine ſolche Ausſprache etwa wohllautender, als 
die richtige? Sch = Laute hat unſere Sprache ſchon genug, fo daß eine Vermehrung derſelben wahr- 
lich nicht noth thut. Dennoch greift dieſer Mißbrauch immer weiter um fih, indem ungebildete 
Leute die Ausſprache des ſ wie ſch nicht mehr auf den Anlaut beſchränken; ſo habe ich oft gehört: 
erſcht ſtatt erft, Gerſchte ft. Gerſte, Wurſcht ft. Wurſt. 

Man halte alſo bei den erſten Leſeübungen auf eine correkte Ausſprache: je unrichtiger dieſe 
iſt, deſto mehr Schwierigkeiten wird ein Kind mit der Rechtſchreibung haben. — Ueberhaupt würde 
es für die Kinder nachtheilig fein, die Fibel nur flüchtig durchzunehmen, um möglichſt bald zum Leſe— 
buche überzugehen. Beſonders mit Rückſicht auf das Schreiben iſt bedächtiges Vorſchreiten zu em— 
pfehlen. Für jedes unbekannte Wort iſt der Begriff zu geben, wo möglich durch Veran— 
ſchaulichung; jeder geleſene Satz iſt aus dem Kopfe zu wiederholen, denn Anfänger müſſen 
ihre Aufmerkſamkeit ſo ſehr dem Auffaſſen der einzelnen Lautzeichen zuwenden, daß ſie oft nicht 
wiſſen, was fie geleſen haben. Wenn erft zuſammenhangende Stücke geleſen werden, jo genügt es 
nicht, dieſelben abzufragen und zu beſprechen, ſondern die Kinder müſſen dahin gebracht werden, ein 
Leſeſtück im Zuſammenhange wiederzugeben. Nur dadurch, nicht durch abgeriſſene kurze 
Antworten, wird ihre Sprachfertigkeit gebildet. — Auch das Auswendiglernen kleiner Gedichte 
iſt fleißig zu üben, weil es beſonders dazu geeignet iſt, die Sprache des Kindes zu bereichern und zu 
veredeln. Ein treffliches Leſebuch für die untere Stufe ift das von Lüben und Nade II. u. III. Theil. 

Die ſchriftlichen Uebungen ſchließen ſich enge an das Geleſene. Lange Zeit muß einfach 
abgeſchrieben werden, bis der Lehrer ſich überzeugt, daß die Schüler ſich die Wortbilder genau ein- 
geprägt haben. Im zweiten Schuljahre werden die Kinder ſo weit vorgeſchritten ſein, daß ſie aus— 
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wendig gelernte Stücke aus dem Kopfe fehlerfrei niederſchreiben können. Auch kann 
der Lehrer nun beginnen, eben Geleſenes zu dictiren; doch muß er, um Fehlern vorzubeugen 
auf beſondere grammatiſche und orthographiſche Schwierigkeiten im Voraus hinweiſen. (Näheres 
darüber bei Otto, Anleitung das Leſebuch als Grundlage und Mittelpunkt eines bildenden Unter⸗ 
richts in der Mutterſprache zu behandeln, 6. Aufl. p. 67.) — Beſonders um den Stilübuugen zu 
Hülfe zu kommen, wird das Nothwendigſte aus der Grammatik mit Anſchluß an die Leſe⸗ 
ſtücke durchgenommen: die wichtigſten Wortarten, die Declination und Conjugation, natürlich nicht 
in ihrem ganzen Umfange. 

Kleine Aufſätze können erft dann von Nutzen fein, wenn eine gewiſſe Sicherheit des ſprach⸗ 
lichen Ausdrucks und der Orthographie erreicht ift, etwa mit dem Beginne des dritten Schuljahres. 
(Näheres fage ich darüber unter H.) 

Man wird mir verzeihen, daß ich bei den Elementen ſo lange verweilt habe, wenn man be— 
denkt, wie wichtig es iſt, daß gerade dieſe ſicher gelegt werden. Ein Kind, das auf der unterſten 
Stufe nicht gelernt hat, mit Ueberlegung zu leſen und zu ſchreiben, wird das Verſäumte auf den 
folgenden Stufen kaum nachholen können, wohl aber ein läſtiger Hemmſchuh für die Fortſchritte 
ſeiner Mitſchüler ſein. Darum ein ſorgfältiger, gewiſſenhafter Unterricht gerade auf der unterſten 
Stufe! 


II. Mittelſtufe. 
(Kinder von 9— 12 Jahren.) 

Das Schönſchreiben, welchem zwei beſondere Stunden zu widmen ſind, werde ich nicht 
weiter beſprechen; doch muß ich noch bemerken, daß alle Schönſchreibeſtunden zu nichts führen, wenn 
nicht ſtrenge darauf geſehen wird, daß die Schülerinnen alles, was ſie ſchreiben — auch im Tage⸗ 
buche — gut ſchreiben und ſauber halten. Ich habe oft die betrübende Erfahrung gemacht, daß die 
Handſchrift der Kinder ſich auf den oberen Klaſſen wieder verſchlechterte. 

Von den 5 Stunden Deutſch, welche ich oben als Minimum für die mittleren Klaſſen ver- 
langt habe, iſt 1 St. für Aufſatz zu verwenden. 3 St. kommen auf das Leſen und Reeitiren; für 
letzteres eine beſondere Stunde anzuſetzen, halte ich nicht für gut, da es ermüdend iſt, eine ganze 
Stunde lang Gedichte aufſagen zu hören. Dagegen bringt es in den Leſeunterricht eine wohlthuende 
Abwechſelung, wenn ein neues Gedicht aufgeſagt wird, oder früher gelernte wiederholt werden. Es 
bleibt noch 1 Stunde, in welcher ſchriftliche Uebungen zu veranſtalten ſind. Dieſe werden ſich an 
das Geleſene ſchließen müſſen; doch iſt es aus mehreren Gründen beſſer, dafür eine beſondere 
Stunde zu beſtimmen. 


A. Das sefen. 

Für die höhere Töchterſchule ſind bei der Wahl des Leſebuches andere Grundſätze maßgebend, 
als für die Elementarſchule. Ein gutes Volksſchulleſebuch muß aus mehreren Gründen zugleich ein 
Hülfsbuch für allen ſachlichen Unterricht ſein und darum beſonders aus der Weltkunde das Wich⸗ 
tigſte berückſichtigen. Die höhere Töchterſchule hat dagegen für den ſachlichen Unterricht beſondere 
Hülfsbücher, oder kann demſelben ſo viel Zeit widmen, daß ſelbſt ſolche entbehrlich werden. Sie 
hat alſo bei der Wahl des Leſebuches hauptſächlich darauf zu ſehen, daß die darin enthaltenen Stücke 


= MM = 


in ſprachlicher Hinſicht muſtergültig feien, daß fie den Geſchmack für das durch die Sprache dar- 
geſtellte Schöne fördern. Selbſtverſtändlich iſt der Inhalt derſelben durchaus nicht gleichgültig, ſon⸗ 
dern er muß dazu beitragen, den Sinn für alles Wahre und Edle zu bilden. Ein Leſebuch, das 
dieſen Anforderungen entſpricht, iſt das von Lüben und Nacke, deſſen II. u. III. Thl. ſchon für 
die Unterſtufe empfohlen wurde. — Ein vorzügliches Leſebuch für Mädchen von etwa 12 Jahren 
an iſt „Deutſches Leſebuch für die mittleren Kl.“ von H. Viehoff. 

War für die Unterſtufe das mechaniſche Leſen oder die Leſefertigkeit die Aufgabe, ſo handelt es 
fih für die Mittelſtufe darum, die Kinder zum logiſchen oder ſinn gemäßen Leſen zu führen. 
Daß man dieſes ſchon auf der unteren Stufe nicht außer Augen laſſe, verſteht ſich von ſelbſt; aber 
ein ſicheres und ſchnelles Auffaſſen der Schrift macht den Kindern noch zu viel Mühe, als daß der 
Lehrer mit Bezug auf ſinngemäßes Leſen ſchon hohe Anforderungen ſtellen könnte. 

Ein ſolches logiſches Leſen kann nur erzielt werden, wenn die Schüler das vorliegende Leſe— 
ſtück nach Inhalt und Form verſtanden haben. Finden fih daher in dem Leſebuche Stücke, welche 
dem Standpunkte der Kinder noch nicht angemeſſen ſind, ſo müſſen dieſelben zurückgeſtellt werden. 
Manche Lehrer verſehen es darin; ſie laſſen Stücke wie Schiller's „Glocke“ und „Gang nach dem 
Eiſenhammer“, welche auf der Oberſtufe kaum verſtanden werden können, weil dazu mehr Lebens⸗ 
erfahrung erforderlich iſt, ſchon auf der Mittelſtufe lernen und bringen es auf dieſe Weiſe dahin, 
daß die Schülerinnen am Einfachen und Kindlichen keine Freude mehr empfinden. — Durch nichts 
wird nun den Kindern das Verſtändniß eines Stückes ſo ſehr erleichtert, als durch das Vorleſen 
des Lehrers. Dieſes wird alſo in der Regel vorangehen. Indem die Schülerinnen ſodann ſelbſt 
leſen, wird ſich an der unbeſtimmten oder geradezu unrichtigen Betonung zeigen, was ſie nicht völlig 
oder gar falſch verſtanden haben, und der Lehrer wird ſie durch Fragen ſofort auf das Richtige 
leiten. Nachdem das Stück ſo überall, wo es nöthig war, ſatzweiſe erklärt und abermals ge— 
leſen iſt, folgt eine Beſprechung des Geleſenen im Zuſammenhange, damit alles in das 
rechte Licht geſetzt, das Einzelne in die rechte Beziehung zum Ganzen gebracht werde. Iſt den Kin⸗ 
dern ſomit das Verſtändniß des Stückes möglichſt erſchloſſen, ſo werden ſie auch im Stande ſein, 
daſſelbe mit richtiger Betonung zu leſen. 

Damit iſt aber erſt die Hälfte der Arbeit gethan. Manche Lehrer beſchränken ſich darauf, 
oder ſie gehen darin wohl über das richtige Maß hinaus, daß ſie auf dieſer Stufe ſchon ein ſchönes 
Leſen erzwingen wollen, wodurch die Schülerinnen nur zu einer unnatürlichen affektirten Betonung 
verleitet werden, und daß ſie viele überflüſſige grammatiſche Fragen ſtellen, wodurch dem Kinde alle 
Luſt am Leſeſtücke benommen wird. Die rechte Kunſt beſteht eben darin, daß der Lehrer nur 
das Nothwendige fage und dagegen die Schülerinnen möglichſt viel ſprechen laffe. 
Und das führt gerade auf die zweite Hälfte der Aufgabe beim Leſeunterrichte. Soll das Kind blet- 
benden Gewinn haben, ſo muß es ſich das Geleſene in der gegebenen muſtergültigen 
Form aneignen; dadurch wird die Sprachkenntniß des Kindes berichtigt und bereichert, nicht aber 
durch das bloße Leſen, wie ſchon daraus hervorgeht, daß manche Kinder, welche zu Hauſe ſehr viel 
leſen, im Gebrauche der Mutterſprache dennoch recht unbeholfen und unſicher find. Um jenes zu er- 
reichen, wird es bei größeren Leſeſtücken nöthig fein, dieſelben erft abſchnittweiſe leſen und memoriren 
zu laſſen. Je näher das Kind der gegebenen Ausdrucksweiſe kommt, deſſo beſſer. Erſt auf den oberen 
Klaſſen tritt an die Stelle des wörtlichen Memorirens die freiere Inhaltsangabe. 


DE 


_ ja 


Werden die Leſeſtunden auf diefe Weiſe gegeben, fo folgt daraus, daß man nicht flüchtig von 
einem Stücke zum andern eilen kann, ſondern ein ſtatariſches Leſen innehalten muß; ſo ergiebt ſich 
daraus ferner, daß die Leſeſtunden nicht als Erholungsſtunden anzuſehen find, ſondern die angeſtreng⸗ 
teſte Aufmerkſamkeit von Seiten des Lehrers und der Schülerinnen verlangen. — Alle dieſe Anfor⸗ 
derungen ſind ſchon oft an den Leſeunterricht geſtellt, aber es wird noch oft dawider gefehlt. Des⸗ 
halb hielt ich es für gut, die Sache einmal wieder in Anregung zu bringen. Mehr konnte des dieſer 
Arbeit zugewieſenen Raumes wegen nicht geſchehen. Kein Buch kann ich zu weiterer Belehrung über 
dieſen Gegenſtand ſo ſehr empfehlen, als das ſchon genannte Buch von Fr. Otto. 

Was den Unterricht in der deutſchen Grammatik anbetrifft, ſo muß ich mich nach 
eigener Erfahrung der Anſicht der Schulmänner anſchließen, welche einen zuſammenhangenden, in 
beſonderen Stunden zu ertheilenden grammatiſchen Unterricht in der Mutterſprache verwerfen. Den 
von Fr. Otto p. 11—13. angeführten Gründen muß ich noch den hinzufügen, daß auf höheren 
Töchterſchulen um fo weniger ein beſonderer grammatiſcher Unterricht in der Mutterſprache nöthig 
iſt, als der Unterricht in fremden Sprachen auch die grammatiſche Kenntniß jener durch fortwährende 
Vergleichung fördert. Für den Lehrer iſt dagegen eine ſyſtematiſche Kenntniß der deutſchen Gram⸗ 
matik unerläßlich, damit er in keinem Falle um die richtige Erklärung und um paſſende Beiſpiele in 
Verlegenheit ſei. Daher iſt mit jungen Mädchen, welche ſich dem Lehrberufe widmen wollen, die 
deutſche Grammatik in wiſſenſchaftlichem Zuſammenhange durchzunehmen. — Die beſte Gelegenheit, 
den Schülerinnen Einſicht in den grammatiſchen Bau der Mutterſprache zu gewähren, bieten die Stil⸗ 
übungen, zu welchen ich jetzt übergehe. 


B. Die Stilübungen. 


Das auf der Unterſtufe regelmäßig geübte Abſchreiben ſollte auf der Mittelſtufe nicht mehr 
nöthig ſein. Doch werden ſich in jeder Schule auch auf den mittleren Klaſſen noch Schülerinnen 
finden, denen die Einprägung des richtigen Wortbildes ſolche Schwierigkeit macht, daß ihnen eine 
Fortſetzung jener Uebung kaum erlaſſen werden kann. Dagegen kann darüber kein Zweifel ſein, daß 
das Dictiren und das Aufſchreiben wörtlich memorirter Leſeſtücke auch auf der Mittel— 
ſtufe noch von großem Nutzen ſein muß; denn dadurch werden die Schülerinnen nicht nur veranlaßt, 
dem vorliegenden Leſeſtücke eine größere Aufmerkſamkeit zuzuwenden, ſondern ſie gelangen ſelbſt wie 
auch der controlirende Lehrer dadurch erſt zur völligen Gewißheit, daß ſie das fragliche Stück nach 
Inhalt und Form ficher aufgefaßt haben. — Eine ſchon ſchwierigere und den Aufſatz mehr vorberei- 
tende Uebung würde die ſein, ein gründlich beſprochenes, aber nicht wörtlich memorirtes 
Leſeſtück aus dem Gedächtniſſe niederzuſchreiben. Dabei läßt man den Schülerinnen ſchon 
etwas mehr Freiheit in der Anordnung des Stoffes und in der Wahl des Ausdrucks, ohne ihrer 
Willkür einen zu weiten Spielraum zu geſtatten. 

Indem ich nun zur Beſprechung des deutſchen Aufſatzes übergehe, ſollte es nicht einmal 
der Erwähnung bedürfen, daß kein anderer Unterrichtszweig eine ſo unausgeſetzt ſorgliche Pflege erfor⸗ 
dert, wie eben dieſer. Und doch, wie ſteht es damit auf manchen Töchterſchulen? Wird dort nicht 
auf die fehlerfreie Anfertigung eines franzöſiſchen Uedungsſtückes mehr Gewicht gelegt, als auf einen 
gelungenen deutſchen Aufjag? Wird daſelbſt nicht bei der Verſetzung in höhere Klaſſen mehr auf 
Kenntniß in fremden Sprachen geſehen, als auf den deutſchen Aufſatz? Und gehen nicht ſelbſt aus 


der erſten Klaſſe mancher Anſtalten ſolche Schülerinnen ab, die nicht gelernt haben, grobe, z. B. 
Caſusfehler zu vermeiden, ganz zu ſchweigen von den ſogenannten Flüchtigkeitsfehlern und von der 
Interpunktion? Dazu nur noch eine Bemerkung. Unter den jungen Damen, welche ich ſeit mehreren 
Jahren für den Lehrberuf vorbereitet habe, ſind nicht wenige geweſen, die in die größte Verlegenheit 
kamen, wenn an ſie die Zumuthung geſtellt wurde, zu einem Aufſatze eine Dispoſition zu entwerfen. 
Das Wort Dispoſition kannten fie freilich, aber „ein ſolches Ding hatten fie nie gemacht.“ () Im 
Allgemeinen iſt das freilich auch keine Lieblingsbeſchäftigung des weiblichen Geſchlechts. — Welche 
Mittel giebt es denn, um es im deutſchen Aufſatze zu erfreulichen Reſultaten zu bringen? Haupt⸗ 
ſächlich folgende: i 

1. Es wird nur ſtatariſch gelefen (f. oben); erft in den oberen Klaſſen kann man ſelbſt⸗ 
verſtändlich ſchneller vorgehen. 

2. Die damit verbundenen ſchriftlichen Uebungen (ſ. oben) werden ſo lange fortgeſetzt, bis 
eine genügende Sicherheit in der Rechtſchreibung erlangt iſt. Man vergeſſe nicht, daß dazu auch die 
Interpunktion gehört. Warum wird es ſelbſt größeren Mädchen ſo ſchwer, die erforderlichen Zeichen 
zu ſetzen? Nicht etwa weil es ihnen an Einſicht in den Satzbau fehlt, ſondern weil die Zeichen- 
ſetzung in den unteren Klaſſen vernachläſſigt iſt. 

3. Nicht bloß in den deutſchen, ſondern in allen Unterrichtsſtunden müſſen die Schülerinnen 
veranlaßt werden, ſich in vollſtändigen Sätzen und mit richtiger Gedankenfolge aus— 
zuſprechen. Die Lehrenden reden leicht zu viel, beſonders die Lehrerinnen. Durch bloßes Hören 
kann jedoch keine Sache eingeübt werden, auch nicht durch ſolche Fragen, welche mit einem Worte 
zu beantworten ſind. 

4. In keiner Unterrichtsſtunde läßt man Sprachfehler durchſchlüpfen, ſelbſt nicht in den Reli⸗ 
gionsſtunden, wenn auch hier eine ganz kurze Berichtigung am geeignetſten ſein dürfte; beſonders 
muß man gegen die Sprachfehler unerbittlich zu Felde ziehen, welche ſich in der Heimat der Schüle⸗ 
rinnen eingebürgert haben.“) 


*) Keine Provinz Norddeutſchlands möchte jo reich an dergleichen Sprachfehlern und nicht zu entſchuldigenden 
Provinzialismen ſein, als die Provinz Preußen. Auf einige der gebräuchlichſten muß ich hier im Intereſſe des Unter⸗ 
richts aufmerkſam machen, ſoweit nicht ſchon p. 8—9 davon die Rede geweſen iſt. 

a. Auslaſſung des Demonſtrativ-Pronomens vor einem durch daß eingeleiteten oder in den Infinitiv ver⸗ 
kürzten Oejektsſatze, z. B. „Der Lehrer achte (darauf), daß alle Kinder das Bild deutlich ſehen“; oder: „Man nehme 
Rückſicht (darauf), daß Marie lange die Schule verſäumt hat“; oder: „Man muß (dafür) ſorgen, daß es nicht an 
guter Lectüre fehle“; oder: „Der Chriſt trachte (darnach), fih Schätze für den Himmel zu erwerben.“ 

b. Auslaſſung des zu oder um zu beim Infinitiv, z. B. „Er kam (um) mir (zu) ſagen“; oder: „Ich ging 
(hin, um) ihn (zu) fragen“. Oft ſtehen in ſolchen Redensarten die Verben der Bewegung ganz überflüſſig, z. B. in: 
etwas ſuchen gehen, holen gehen. Es erinnert dieſer Gebrauch fo ſehr an das franzöſiſche aller chercher ge, envoyer 
chercher qn, daß man verſucht fein könnte, dieſen Provinzialismus franzöſiſchem Einfluſſe zuzuſchreiben, wenn 
nicht gerade unſere Provinz ſo entfernt von Frankreich wäre. 

e. Falſcher Gebrauch: aa. von dürfen (Erlaubniß) ſtatt brauchen oder nöthig haben, z. B.: „Der 
Lehrer ſagte uns, wir dürften (brauchten) für morgen keine Arbeit (zu) machen“. — bb. von mögen ſtatt wollen 
od. ft. des Conj. Imp. in Bedingungsſätzen, z. B. „Wenn man ſtets fleißig fein möchte (wäre), fo würde man etwas 
Tüchtiges lernen“; oder: „Wenn er es thun möchte (wollte, thäte), ſo würde ihm geholfen ſein“. — ce. des Condit. 
fi. des Conj. Imp. in Bedingungsſätzen, z. B. „Wenn du mir guten Rath geben würdeſt (gäbeſt), fo würde ich dir 


B S 


5. Je unſicherer die Schülerinnen noch im Gebrauche ihrer Mutterſprache find, deſto confe 
quenter muß der Lehrer darauf dringen, daß die muſtergültige Form beibehalten werde, welche er für 
einen Aufſatz gegeben hat. — Wer den Schülerinnen der Mittelſtufe nur den Gedankengang zu einem 
Aufſatze angiebt, ihnen die Wahl des Ausdrucks aber überläßt, der will von einem Felde ernten, das 
er nicht gehörig bearbeitet hat, der möge ſich denn auch nicht über die Maſſe Unkraut unter dem 
Weizen wundern. 

6. Um einer unrichtigen Folge der Gedanken, um Wiederholungen und Abſchweifungen vom 
Thema vorzubeugen, muß der Lehrer die Schülerinnen frühzeitig anleiten, eine Dispoſition zu ent⸗ 
werfen, und muß ſelbſt in allen ſeinen Vorträgen eine geordnete Dispoſition erkennen laſſen. 

7. Bei der Beſprechung der ſorgfältig corrigirten Aufſätze möge ſich der Lehrer nicht überſtür⸗ 
zen, was bei vollen Klaſſen nur zu leicht geſchieht. Fehler, die nicht genügend erläutert ſind, werden 
fih immer wiederholen. 40—50 Aufſätze in einer Stunde mit den erforderlichen Bemerkungen zurück⸗ 
zugeben, iſt kaum möglich. Lieber eine andere Stunde zu Hülfe genommen! In den obern Klaſſen 
hat man oft Mühe, 4—5 Aufſätze in 1 St. gehörig zu beſprechen. 

8. Die Schülerinnen müſſen eine ſorgfältige Berichtigung des vom Lehrer durchgeſehenen 
Aufſatzes liefern. Kommen ſie zu leichten Kaufes davon, ſo haben ſie keinen Grund, ſich künftig 
beſſer vorzuſehen. 

9. Schließlich muß ich es für dringend geboten erklären, daß die Lehrer einer und der— 
ſelben Anſtalt ſich über eine für alle verbindliche Orthographie einigen; ſonſt ereig— 
net es ſich oft, daß ein Lehrer als Fehler anſtreicht, was ein anderer für richtig erklärt, und daß 
die armen Kinder am Ende nicht mehr wiſſen, was ſie thun ſollen. Ich erinnere nur an die 
S⸗Laute. So lange aber unter den neueren Sprachforſchern keine größere Uebereinſtimmung erzielt 
iſt, und ſo lange nicht in allen Schulbüchern die Ergebniſſe der neueren Sprachforſchung gleich⸗ 
mäßig berückſichtigt werden, weiß ich weiter keinen Rath, als den, ſich an die ältere Schreib— 
weiſe zu halten, wie ſehr fih auch die Gelehrten darüber ereifern mögen. *) 

Selbſtverſtändlich muß für Anfänger die leichteſte Art von Aufſätzen gewählt werden. Dieſes 
ſind Erzählungen, denn die einzelnen Thatſachen einer Geſchichte reihen ſich leicht an einander, da 
großen Dank wiſſen“; oder: „Wenn du mir dieſes Buch leihen würdeſt (lieheſt), ſo würde ich nicht nöthig haben 
(oder: ſo hätte ich nicht nöthig), ein Exemplar zu kaufen“. 

d. Falſcher Gebrauch der Praepoſition zu, aa. ſt. gegen bei Adjektiven und Verben; z. B. freundlich, gut, 
nachſichtig zu (gegen) jemanden fein; oder: „Er äußerte zu mir (gegen mich), daß“ u. f. w.; oder: „Erwähnen 
Sie zu ihr (ihr gegenüber) kein Wort von der Sache“. — bb. ſt. mit bei ſprechen und reden in Fällen, wo eine 
Wechſelwirkung ſtatt findet, z. B. „Wir ſprachen lange zu (mit) einander“; oder: „Der Lehrer redete zu (mit) ſeinen 
Schülern über das vierte Gebot“. 

e. Falſcher Gebrauch der Caſus, z. B. „Ich habe ihn (bei ihm) angefragt“; oder: „Ich bin es (dazu) nicht 
im Stande“. 

f. Falſcher Gebrauch von als fi. wie im Poſitiv, und von wie fl. als im Comparativ; z. B. „Ich bin 
fo groß als (wie) du“; oder: „Ich bin größer wie (als) bu“. f 

g. Manche gebrauchen nicht was ſt. nichts, z. B. „Er ſagt nicht was (nichts) Gutes von dir“. 

) Bis zu welchen Abſonderlichkeiten die Verbeſſerungswuth in der Orthographie führen kann, möge man an 
folgender Probe von Ph. Wackernagel ſehen. Er will „den lerern, denen ſprache und ſchule am hertzen liegen, 
die frage vorlegen, ob ez nicht ouzfürbar fei, die kinder anfangs in rainer orthographie gu unterrichten und erft 
nach jaren daz, waz die heutige unart fordert, nachtreglich eintzuſchalten“ u. ſ. w. 


ſich das Folgende immer aus dem Vorhergehenden (der Urſache, dem Grunde) ergiebt. Auch find 
die Kinder durch den Unterricht in bibliſcher Geſchichte und im Leſen ſchon vielfach im Erzählen 
geübt. — Paſſende Stücke als: Fabeln, Parabeln und leichte Erzählungen, wird der Lehrer hinreichend 
in ſolchen Sammlungen finden, welche dem Schüler nicht zugänglich ſind. Sobald aber die Kinder 
Unterricht in der Geſchichte haben, bietet dieſe, beſonders die Sage, viel geeigneten Stoff; auch wird 
bei ſolchen Thematen an Zeit gewonnen, weil der Gegenſtand bereits in der Geſchichtsſtunde eingeübt 
iſt. Einige der Themata, deren Bearbeitung meinen Schülerinnen viel Freude gemacht hat, ſind 
folgende: 1. Jugend des Cyrus. 2. Kröſus und Solon. 3. Cyrus und Kröſus. 4. Des Theſeus 
Fahrt nach Kreta. 5. Hektors Abſchied von Andromache. 6. Hektor und Ajax. 7. Hektor und 
Achilles. 8. Priamus im Lager der Griechen. 9. Das hölzerne Pferd. 10. Odyſſeus bei Polyphem. 
11. Odyſſeus bei den Phäaken. 12. Penelope und die Freier. 13. Des Odyſſeus Rache. 14. 
Leonidas bei Thermopylä. 15. Tod des Sokrates. 16. Alexanders d. Gr. Jugend. 17. Schlacht 
am Granikus. 18. Alexander und der Arzt Philippus. 19. Die Horatier und die Curiatier. 
20. Porſenna vor Rom (Horatius Cocles, M. Scävola und Clölia). 21. Menenius Agrippa 
(Empörung der Glieder wider den Magen). 22. Coriolanus. 23. Manlius rettet das Capitol. 
24. Pyrrhus und Fabricius. 25. Schlacht bei Cannä. 26. Zerſtörung Karthagos. 27. Cäſars 
Tod. 28. Die Hermannsſchlacht. 29. Hermann und Thusnelda. 30. Der hörnerne Siegfried. 
31. Siegfrieds Kampf mit Brunhilde (auf der Veſte Iſenſtein). 32. Siegfrieds Tod. 33. Chriem⸗ 
hildens Klage um Siegfried, und manches Andere aus den Nibelungen. 34. Gudrun im Dienſte 
der Gerlinde. 35. Alarichs Tod und Begräbniß. 36. Rolands Tod im Thal zu Ronceval. 
37. Der eiferne Karl (Grimm, Deut. Sagen 11. 102). 38. Heinrich IV. in Canoſſa. 39. Peter 
von Amiens. 40. Friedrich I. und Heinrich d. Löwe. 41. Friedrichs J. Tod (dazu die Sage vom 
Kyffhäuſer). — 43. König Lear. 43. Richard Löwenherz u. Blondel. — 43. W. Tell (der Apfelſchuß, 
die Fahrt über den See). 44. Winkelried. — 45. Der ſächſiſche Prinzenraub. 46. Maximilian 
auf der Martinswand. 47. Luther in Worms. 48. Die Schlacht bei Mühlberg. 49. Der große 
Kurfürſt bei Fehrbellin. 50. Die Schlacht bei Leuthen. 

Es hält nicht ſchwer, aus der neueren Geſchichte mehr paſſende Themata zu entnehmen; nur iſt zu 
bedenken, daß für Anfänger die alte Geſchichte mehr geeignetes Material zu Aufſätzen liefert, weil fie 
es mit einfacheren Verhältniſſen zu thun hat. Indeſſen nicht jedes Geſchichtswerk liefert den Stoff 
ſo, wie er für Anfänger zu gebrauchen iſt; der Lehrer muß eben die Kunſt beſitzen, denſelben nach 
dem Standpunkte der Kinder zurecht zu legen. 

Mehr Schwierigkeiten bieten die Beſchreibungen und Schilderungen dar, denn ſie haben 
das zum Gegenſtande, was räumlich neben einander iſt, und erfordern daher ſchon mehr Ueberſicht 
und Einſicht in den Zuſammenhang der Theile mit dem Ganzen. Die Anordnung des Stoffes ergiebt 
ſich eben deshalb nicht ſo von ſelbſt, wie bei der Erzählung. Beſchreibungen und Schilderungen ſind 
darum auf das zweite und beſonders das dritte Jahr der Mittelſtufe zu verſchieben; aber vorzugs⸗ 
weiſe iſt auch hier noch die Erzählung am Platze. Für den Anfang iſt nur ein enge begrenztes Bild 
als Thema zu ſtellen, z. B. die Eiche, die Roſe, der Storch, der Schmetterling; ſpäter kann man 
die Grenzen des zu zeichnenden Bildes weiter ziehen, indem man Aufgaben ſtellt wie: das Leben im 
Walde, eine Winter- oder Frühlingslandſchaft, das Kornfeld, das Weihnachtsfeſt. Naturgegenſtände 
und Vorgänge im Leben der Natur verdienen beſondere Berückſichtigung. Muſtergültige Dar⸗ 
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ſtellungen findet der Lehrer in den Werken von H. Wagner, Gude u. Grube, Ruſs, H. Ma- 
fing, u. A. (Näheres über Beſchreibungen unter III. B.) — Doch hüte man fiğ, den Schü⸗ 
lerinnen ſolche Aufgaben zu ſtellen, zu welchen ihnen der Stoff fehlt. Eine Mittelklaſſe erhielt als 
Ferienaufgabe: Erlebniſſe während meines Aufenthalts in N. .. (einem Seebade). Aber nur 2—3 
von ſämmtlichen Schülerinnen waren dort geweſen (4). — Ein anderer Lehrer hatte eine Reife nach 
Berlin gemacht, erzählte etwas davon und gab nun als Thema zu einem Aufſatze: Beſchreibung 
von Berlin. — 

Zwei andere Arten von Aufſätzen erfreuen ſich bei manchen Lehrern großer Beliebtheit: Briefe 
und Uebertragungen von Gedichten in Proſa. Ich muß den pädagogiſchen Werth beider 
entſchieden in Abrede ſtellen. Die Briefe, welche man auf Commando ſchreiben läßt, tragen immer 
das Gepräge des Unnatürlichen, Erkünſtelten und verleiten daher leicht zur Unwahrheit. Wie ſollte 
es auch anders ſein? Die Schülerinnen müſſen ſich dabei in eine Lage hinein denken, in welcher ſie 
vielleicht nie geweſen ſind. Da es ihnen nun an Gedanken fehlt, ſo ergehen ſie ſich in Phraſen⸗ 
macherei, in Betheuerungen ihrer Liebe zu einer fingirten Perſon, in Entſchuldigungen über langes 
Schweigen, in inhaltsleeren unkindlichen Complimenten u. dergl. m. Fort mit der Briefſtellerei aus 
der Schule! Wer in der Schule gelernt hat, ſeine Gedanken und Gefühle in einer angemeſſenen 
ſchriftlichen Form darzuſtellen, der wird auch den rechten Ton treffen, wenn irgend eine Lage des 
Lebens ihm die Feder zu einem Briefe in die Hand drückt. Kann man ſich der Briefſtellerei aber 
gar nicht entſchlagen, ſo ſorge man wenigſtens dafür, daß den Schülerinnen ein beſtimmter Inhalt 
vorgeſchrieben und eine muſtergültige Form vorgeleſen werde. — 

Uebertragungen von Gedichten in Proſa, wenigſtens von ſolchen, welche den Schülerinnen zu 
Gebote ſtehen, find deshalb zu verwerfen, weil fie verlangen, daß das Kind an die Stelle des poeti- 
ſchen Ausdrucks ſeine noch ſehr unbeholfene Proſa ſetze. Je treffender des Dichters Worte ſind, und 
je tiefer ein Kind dieſelben empfindet, in deſto größeren Zwieſpalt wird es mit ſich ſelbſt gerathen, 
deſto ſchwerer wird es ihm werden, ſich von Rhythmus, Reim und Ausdrucksweiſe des Dichters frei 
zu machen. Vollendete Kunſtprodukte mag man eben in keiner weniger edlen Form ſehen. — Eine 
andere Art ſtiliſtiſcher Uebung iſt es, vom Dichter nur angedeutete Punkte weiter ausführen, von 
größeren Werken den Inhalt angeben, die einer Perſon verliehenen Züge zu einer Charakteriſtik zu- 
ſammenſtellen, oder eine Dichtung erläutern zu laſſen; aber ſolche Aufſätze gehören in die Oberklaſſen. 


III. Oberſtufe. 


(Kinder von 12 — 15 Jahren.) 


Um zu wiſſen, was ſich für dieſe Stufe als beſondere Aufgabe herausſtellt, müſſen wir uns 
das Lehrziel noch einmal vergegenwärtigen. Es wird daſelbſt hervorgehoben, daß die Schülerinnen 
mit den Schätzen der deutſchen Literatur bekannt gemacht werden müſſen. Diefes hat auf dem bis— 
her zurückgelegten Wege nicht in befriedigender Weiſe geſchehen können, da nur wenig geleſen werden 
konnte, weil gründlich geleſen werden muß. Es würde dieſes durch die bloße Lectüre auch auf der 
Oberſtufe nicht erreicht werden, weil ſelbſt hier ſtatariſch geleſen werden muß, wenn auch nicht in 
demſelben Grade wie auf der Unter- und Mittelſtufe. Es bleibt mithin noch manches ſprachliche 
Kunſtwerk zu leſen für die ſpätere Lebenszeit, ganz abgeſehen davon, daß ſich auch manches für die 
Schulzeit noch nicht eignet. Außerdem giebt es viele Sprachdenkmale, welche dem Mädchen weniger 
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zugänglich find und von denen es doch Kenntwiß haben muß, weil dieſelben von Einfluß auf die Ent- 
wickelung unſerer Literatur geweſen ſind. Daher muß auf der Oberſtufe Literaturgeſchichte ge— 
lehrt werden. Nun habe ich von Schulmännern ſchon oft die Anſicht ausſprechen hören, daß dafür 
beſondere Stunden durchaus nicht nöthig ſeien; der Lehrer könne bei der Lectüre ſo viel Literatur⸗ 
geſchichte beibringen, als für das Kind nöthig. Ich verweiſe Anhänger dieſer Anſicht auf das, was 
ich in dem Programm für 1868 p. 16—17 über franzöſiſche und engliſche Literaturgeſchichte geſagt 
habe, und bemerke nur, daß daſſelbe für die deutſche Literaturgeſchichte in um ſo höherem Grade gilt, 
als die deutſche Literatur für unſere weibliche Jugend wichtiger iſt, als die franzöſiſche und engliſche. 

Der deutſche Unterricht würde ſich nach dem Obigen abzweigen in Lectüre (1—2 St.), Litera⸗ 
turgeſchichte (2 St.) und Aufſatz (1 St.). 


4. Kefen. 

Unſer Lehrziel fordert, daß die Schülerinnen es zum äſthetiſchen Lefen und Recte 
tiren bringen. Zwei Redner können genau daſſelbe vortragen, und doch läßt der eine völlig kalt, 
während der andere mächtig anzuregen weiß. Ein wirklich ſchöner Vortrag elektriſirt gleichſam alle 
Zuhörer und reißt ſie in demſelben Grade hin wie ein mit Gefühl vorgetragenes Muſikſtück. Und 
wer wollte dem Weibe die Befähigung dazu abſprechen? Haben nicht die Frauen einen Wohllaut, 
eine Weichheit und Biegſamkeit der Stimme, welche die Kraft des männlichen Sprachorgans reichlich 
erſetzt? Haben nicht die Frauen jene Feinheit und Zartheit des Gefühls für das Edle und Schöne, 
jene Gabe, ſich in die Ideen eines Schriftſtellers zu vertiefen, kurz, haben ſie nicht alle Eigenſchaften, 
welche zu einem ſchönen Vortrage erforderlich ſind? Freilich kann Niemand ſchön leſen, der nicht 
zuvor gelernt hat, fertig und ſinngemäß zu leſen; dieſes ijt aber die Aufgabe für die vorhergehenden 
Stufen, alſo hier als erreicht anzuſehen. Doch kaun damit nicht gemeint ſein, daß der Lehrer das 
logiſche Leſen auf der Oberſtufe außer Acht laſſen dürfe; im Gegentheil, ſeine erſte Frage an die 
Schülerinnen ift auch hier die des Philippus an den Kämmerer aus Mohrenland: „Verſteheſt du 
auch, was du lieſeſt?“ Und gerade eine falſche Betonung wird ihm ein Fingerzeig ſein, daß ſeine 
Schülerinnen noch weiter in das Verſtändniß eines Satzes, eines Abſchnitts einzuführen find. Und 
erft wenn dieſes erreicht ift, fanu der Lehrer einen Schritt weiter gehen und erwarten, daß feine 
Schülerinnen mit Gefühl leſen, denn was man nicht verſtanden hat, läßt entweder kalt oder giebt 
dem Gefühl eine falſche Richtung und verleitet ſo zum affektirten Leſen. — Doch muß der Lehrer 
noch ein Mehreres thun. Soll ein muſtergültiges Stück feine volle Wirkung auf die Schülerin aus- 
üben, ſo muß auch ihr Sinn für alle Schönheiten der Form erſchloſſen werden, ſo 
muß ſie eine hinreichende Keuntniß von den verſchiedenen Stilarten, vom Rhythmus und Reim und 
von den andern Mitteln der gebundenen Rede haben. Das läßt ſich auf befriedigende Weiſe nur 
erreichen, wenn man im Zuſammenhange das Wichtigſte aus der Poetik durchnimmt (f. unter C.). 
— Aber was würden alle Regeln und Erläuterungen helfen, wenn der Lehrer ſelbſt nicht die Gabe 
hätte, ſchön vorzuleſen? Wer Muſik treibt, weiß, daß der Vortrag einer ihm bekannten Compoſition 
durch einen Meiſter in der Kunſt Gefühle in ihm weckt, welche bis dahin geſchlummert hatten, und 
ihn oft mehr zu eigener künſtleriſcher Leiſtung befähigt, als alle Regeln der Kunſt. Der Lehrer 
wird alſo überall, wo es nöthig iſt, die tiefere Auffaſſung eines Stückes von Seiten der Schülerinnen 
durch Vorleſen erleichtern, und er hat ja vor ihnen den Vortheil größerer Lebenserfahrung. Je 
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reicher nämlich die Welt- und Menſchenkenntniß, die wir uns erworben, je mannigfacher die Situa- 
tionen, in denen wir geweſen und die Wechſel des Glücks, die wir erfahren, deſto leichter werden 
die Saiten, welche der Dichter berührt, in uns wiederklingen. Daraus folgt auch, warum man erſt 
von den älteren Schülerinnen ein äſthetiſches Leſen erwarten kann. 


Ein Leſebuch, das dieſen Zweck beſonders fördert, weil es eine vortreffliche Auswahl von muſter⸗ 
gültigen Stücken bietet, iſt „Deutſches Leſeb. f. d. mittl. Kl.“ von H. Viehoff. Für die J. Klaſſe 
iſt es jedoch beſſer, größere Stücke, beſonders Dramen, ganz zu leſen. Meine Gründe dafür, wie 
die Grundſätze, von welchen man ſich bei der Wahl der Lectüre muß leiten laſſen, habe ich in dem 
vorjährigen Progr. p. 12— 14 auseinander geſetzt. Was dort über franz. und engl. Lectüre geſagt 
iſt, gilt in allen weſentlichen Punkten auch für die deutſche Lectüre. Stücke, welche den dort geſtell— 
ten Anforderungen entſprechen, ſind: der Spaziergang, die Künſtler, Wilhelm Tell, Wallenſtein und 
die Braut von Meſſina von Schiller, Hermann u. Dorothea, Iphigenie und Taſſo von Goethe. _ 
Das ſind dichteriſche Kunſtwerke, welche in der erſten Klaſſe jeder höheren Töchterſchule einmal 
gründlich geleſen werden ſollten. Hat man Zeit zu mehr, ſo läßt ſich der Kreis leicht erweitern, 
indem man Nathan den Weiſen v. Leſſing, die Jungfrau von Orleans, Maria Stuart und den 
30⸗jährigen Krieg v. Schiller und die Iliade in der Voß'ſchen Ueberſetzung (wenn auch nur in 
einzelnen Abſchnitten) mit hineinzieht. 


Was die Behandlung der Lectüre anbetrifft, ſo iſt zu bedenken, daß es auf der Oherſtufe 
nicht mehr auf eine möglichſt wortgetreue Wiedergabe des Geleſenen ankommt; die Sprache der 
Schülerinnen iſt dadurch auf den vorhergehenden Stufen ſo weit bereichert und berichtigt, daß es nun 
vielmehr an der Zeit iſt, ihnen in der Wahl des Ausdrucks mehr Freiheit zu geſtatten. Man ſtelle 
ihnen daher als Aufgabe, von dem geleſenen und allſeitig beſprochenen Abſchnitte in der folgenden 
Stunde den Inhalt anzugeben und den Zuſammenhang mit dem Ganzen klar zu machen. Wird dann 
eine beſonders ſchöne Stelle wörtlich angeführt, deſto beſſer. Gelungene und für die Schülerinnen ſich beſon— 
ders eignende Abſchnitte (Scenen aus Dramen) werden zum Necitiven aufgegeben, z. B. W. Tell III. 1., 
Tarquato Taſſo J. 1, der Chor in der Braut von Meſſina „Sage, was ſollen wir jetzt beginnen“, 
u. a. m. — Wenn auf dieſer Stufe nicht mehr ſo viel Wort- und Sacherklärungen zu geben ſind, 
weil die Schülerinnen ſchon ein umfaugreicheres Wiſſen auf verſchiedenen Gebieten erworben haben, 
ſo wird der Lehrer hinwiederum öfter genöthigt ſein, auf das Syntaktiſche einzugehen. Beſonders 
in der gebundenen Rede hat der Satzbau manches Außergewöhnliche. Strebſame Schülerinnen 
werden nun freilich, ſobald ihnen der Zuſammenhang nicht klar iſt, den Lehrer fragen; aber oft 
täuſchen ſie ſich ſelbſt und legen dem Schriftſteller einen falſchen Sinn unter. Der geübte Lehrer 
wird indeſſen ſolche Stellen zu finden wiſſen und die Probe anſtellen, indem er die Schülerinnen 
mit ihren eigenen Worten ſagen läßt, was ſie geleſen. — Sodann muß der Lehrer, um die volle 
Schönheit des Kunſtwerks zu enthüllen, der Form deſſelben beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden: der 
poetiſchen Diction, dem Metrum, Reim und Strophenbau, der Dichtungsgattung, welcher das Stück 
angehört, der Anlage des Ganzen (wie verſchieden darin z. B. Taſſo und W. Tell, Hermann und 
Dorothea und die Iliade !), dem Fortſchritt der Handlung und der Zeichnung der Charaktere. Auf 
dieſem Felde iſt ja ſo viel Gediegenes geliefert, daß es keiner Lehrerbibliothek an guten Werken zum 
Selbſtſtudium fehlen wird; doch möchte ich dieſen Abſchnitt nicht ſchließen, ohne allen Lehrern Leſſings 


2 


Laokoon und Hamburger Dramaturgie zu einem eingehenden Studium empfohlen zu haben. — Eine 
treffliche „Populäre Aeſthetik“ ift die von Lemke, Leipzig bei Seemann. 


B. Xuffap. 

Eine Vergleichung des für die Mittelſtufe Feſtgeſetzten mit dem Lehrziel ergiebt, daß bei den 
Stilübungen nunmehr auf eine richtige und gefällige Darſtellung eigener Gedanken und Empfin⸗ 
dungen beſonderes Gewicht zu legen iſt. Die Schülerinnen müſſen ſelbſtändiger arbeiten lernen, um 
ſich auf die Zeit vorzubereiten, wo ſie der leitenden Hand des Lehrers entbehren. Damit iſt jedoch nicht 
gemeint, daß der Lehrer bloß ein Thema zu ſtellen und der Willkür der Schülerinnen Inhalt und Form 
gänzlich zu überlaſſen habe. Sie bedürfen auch jetzt noch des Zügels, ſonſt hätten ſie ja eben keinen 
Unterricht mehr nöthig. An ſchön klingenden Worten möchte es ihnen wohl nicht fehlen, aber in 
Betreff des Inhalts wären ſie gewiß oft der Gefahr ausgeſetzt, ins Blaue hinein zu reden. Des⸗ 
halb empfehle ich für die Oberſtufe folgendes Verfahren: 


1. Nachdem der Lehrer das Thema gegeben hat — die Wahl deſſelben den Schülerinnen zu 
überlaſſen hat manche Bedenken —, wird es in den meiſten Fällen nöthig fein, den Sinn deſſelben 
näher zu beſtimmen (Definition des Themas), damit Abſchweifungen vom Gegenſtande möglichſt 
verhütet werden. Oft lautet das Thema fo beſtimmt, daß man eine irrige Auffaſſung kaum für 
möglich halten ſollte; aber man kaun nicht vorſichtig genug fein, wie ein Beiſpiel zeigen wird. Der 
J. Klaſſe einer Töchterſchule war als Thema gegeben: „Friede ernährt, Unfriede verzehrt“; das feint 
deutlich genug zu ſein, und doch hatten mehrere Schülerinnen das „ernährt“ und „verzehrt“ ganz 
überſehen und ſich mit Gemeinplätzen über Krieg und Frieden begnügt. 

2. Durch die Definition des Themas erhält die nun folgende Gedankenſammlung 
(Meditation) gleich eine beſtimmte Richtung. Die von den Schülerinnen ſelbſtändig gefundenen Ge⸗ 
danken werden geprüft und, wenn angenommen, niedergeſchrieben. Iſt der Inhalt des Themas noch 
nicht genügend erſchöpft, ſo wird der Lehrer durch Fragen weitere Anregung geben. 

3. Für die noch außer Zuſammenhang ſtehenden Gedanken muß eine planmäßige Anord— 
nung (Dispoſition) gefunden werden. Der Lehrer darf dabei wieder nur Helferdienſte thun; das bei 
manchen Lehrern beliebte Dictiren einer vorher entworfenen Dispoſition unterdrückt die eigene Geiftes- 
thätigkeit der Kinder; auch würde es immer zweifelhaft ſein, ob dieſelben von einer Dispoſition, die 
ſie nicht ſelbſt mit gefunden haben, rechten Gebrauch machen könnten. Eine weiter gehende Forderung 
an die Schülerinnen würde die ſein, ganz ſelbſtändig eine Dispoſition bis zu einer folgenden Stunde 
zu entwerfen, in welcher dieſelbe erſt die Billigung des Lehrers erhalten muß, damit nicht durch eine 
falſche Anordnung des Stoffes die ganze Arbeit mißlinge. 

4. Die Abfaſſung des Aufſatzes kann nun ohne Gefahr dem häuslichen Fleiße der 
Schülerinnen überlaſſen werden; doch wird es wenigſtens bei einer neuen Art von Stilübungen 
zweckmäßig ſein, den Schülerinnen einen muſtergültigen Aufſatz dieſer Art vorzuleſen, damit ſie für 
ihre eigene Arbeit den rechten Ton treffen. 

Hier konnte über dieſen umfangreichen Gegenſtand nur das Wictigfte mitgetheilt und ſelbſt 
dieſes nur angedeutet werden. Für weitere Belehrung verweiſe ich auf den „Abriß der Stillehre“, 
welchen Viehoff im III. Th. ſeines „Handbuch der deut. Nationalliteratur“ giebt. Daſelbſt findet 
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fih auch eine reichhaltige Sammlung von Thematen, von welchen fih eine große Zahl auch für vor— 
geſchrittene Schülerinnen eiguet. 

Was für ein Thema? das iſt die Frage, die wohl ſchon jedem Lehrer viel Kopfzerbrechen 
verurſacht hat, denn die Aufgabe ſoll dem Standpunkte der Klaſſe entſprechen. Treten wir der 
Frage etwas näher! — Die Form der Erzählung eignet ſich, wie oben gezeigt, beſonders für die 
Unter⸗ und Mittelſtufe; für die Oberſtufe ſind ausnahmsweiſe nur ſolche Erzählungen zuzulaſſen, 
zu welchen der Stoff erfunden werden muß nach allgemein geſtelltem Thema wie: „Der 
Krug geht ſo lange zu Waſſer, bis er bricht“, oder zu welchen ein gegebener Stoff doch der 
freien Umarbeitung bedarf. Die letztere Art von Erzählungen ſchließt ſich am beſten an die 
deutſche und fremde Lectüre und Literatur, indem man Aufgaben ſtellt wie: Inhaltsangabe von 
Goethe's „Egmont“, von Corneille's „Cid“; oder „Wallenſteins Tod“ nach Schiller. 

Beſchreibungen möchten für die Oberſtufe einer Töchterſchule mehr zu berückſichtigen ſein, 
als für die Oberklaſſen von Knabenſchulen, vorausgeſetzt, daß man ſolche Aufgaben wählt, die ſich 
mehr an Herz und Phantaſie der Schülerinnen wenden (Schilderungen), als an eine trockene 
Verſtandesthätigkeit. Zu Aufgaben der letzten Art hat das Mädchen noch weniger Neigung, als der 
Knabe, und es iſt ein mißliches Ding, wenn Kinder eine Arbeit mit Unluſt angreifen. Daher ſind 
ſolche Themata, wie ſie K. Bormann in „Methodiſche Anweiſung z. Unterr. in den deut. Stil⸗ 
übungen“ VI. Aufl. p. 196. giebt, für Töchterſchulen faſt ohne Ausnahme zu verwerfen, und ich 
möchte fagen auch für Knabenſchulen n). — Paſſendere Aufgaben findet man bei Viehoff; übrigens 
bietet der weltkundliche Unterricht des geeigneten Stoffes die Fülle, ſo daß man nicht in die Verlegen⸗ 
heit kommen ſollte, ſich wie Herr Bormann unter ſolchen Kunſtprodukten nach Thematen umzuſehen, 
die gewöhnlich ohne alle Kunſt gearbeitet find, und deren Beſchreibung daher für des Kindes Bildung 
auch keinen Gewinn bringen kann. 

Eine beſondere Art der Schilderungen ſind die Charakteriſtiken; ſie machen den Mädchen 
in der Regel viel Freude, weil eine ſcharfe Beobachtungsgabe für die Charakterzüge einer Perſon 
dem weiblichen Geſchlechte eigenthümlich iſt. Aufgaben dieſer Art ſchließen ſich am paſſendſten an die 
Lectüre und Literaturgeſchichte, weil hier die individuellen Züge einer Perſon bereits gegeben ſind, 
und der Schülerin nur die Arbeit bleibt, jene zuſammenzuſtellen oder aus den mitgetheilten That⸗ 
ſachen zu folgern. Beiſpiele: „Die Mutter“ in Göthes Hermann und Dorothea, „Iphigenia“ 
(Goethe), „Hagen“ (Nibelungen), „Rüdiger“ (ib.) — Schilderungen allgemeiner (Gattungs⸗) Charak⸗ 


*) Man urtheile ſelbſt. Bormann führt als zu beſchreibende Gegenſtände an: Eine Berliner Zeitung (0. 
Das Schulzimmer. Die Küche. Die menſchliche Hand ihrem Aeußern nach. Die Schreibfeder. Die Taſchenuhr. 
Gir Buch. Ein Stickmuſter. Ein Globus feiner allgem. Einrichtung nach. Eine Landkarte. Ein Notenblatt (). 
Ein Federmeſſer. Ein Schrank. Ein Spiegel. Ein Gemälde od. irgend ein Bild. Ein Ofen. Eine Scheere. 
Eine Lampe. Ein Fenſter. Eine Brieftaſche. Ein Reißzeug. Eine Geige. Ein Fortepiano. Ein Regenſchirm. 
Ein Handſchuh. Ein Strickzeug. Die innere und äußere Einrichtung eines Briefes. Ein Kalender. Eine Blume. Ein 
Geldſtück (l). — Ich muß geſtehen, daß ich von der „Berliner Zeitung“ an bis zu dem „Geldſtück“ nichts gebrauchen kann, als 
die Blume letwa das Veilchen, die Lilie, die Roſe) und das Gemälde, wofern den Kindern ein recht paſſendes vorliegt. 
— Unter den p. 197—98 genannten Thematen, finden ſich ſolche wie: Das Stricken. Ein Frachtwagen. Der 
Papierdrache. Die Arbeit des Steinſetzers. Das Verfahren beim Zeichnen einer Landkarte. Das Verfahren beim Aus⸗ 
malen eines Bilderbogens. — Die armen Kinder, welche mit dergl. gelangweilt werden! 


tere wie: Der Geizige, der Genußſüchtige, der Friedfertige, ſetzen einen ſolchen Grad der Lebens⸗ 
erfahrung voraus, daß ſie im Allgemeinen als Aufgaben für die Jugend nicht zu empfehlen ſind, es 
müßte denn der Lehrer mehr als ſonſt hülfreiche Hand leiſten. 

Erzählungen und Beſchreibungen verſchiedener Art habe ich jedoch nur zur Abwechſelung em— 
pfohlen; das Gebiet, auf dem die Schülerinnen der Oberſtufe vorzugsweiſe geübt werden müſſen, 
ſind die Abhandlungen. Sie haben es hauptſächlich mit dem inneren Zuſammenhange der Dinge, 
mit der inneren Verknüpfung der Thatſachen nach Urſache und Wirkung, Wechſelwirkung, Grund 
und Folge zu thun und laſſen darum der eigenen Geiſtesthätigkeit der Schülerinnen einen freieren 
Spielraum. Doch iſt auch hier wieder feſtzuhalten, daß für Mädchen ſolche Themata ſich nicht 
eignen, welche, weil ſie ſich ausſchließlich an den Verſtand wenden, das Gemüth aber kalt laſſen, 
einer künſtleriſchen Darſtellung ihrer Natur nach widerſtreben. Dahin gehören The— 
mata wie: „Welche Eigenſchaften hat eine ſchöne Handſchrift?“ bei Bormann (ĩBeſſer ſchon ſo: 
Werth einer ſchönen Handſchrift); ferner: Der Brief, Vom Ueberſetzen, Das Hauptwort, Die Frage, 
Ueber die Freundſchaft, Ueber das Gehen, Die Zähne — und viele andere in Kellner's „Materia— 
lien für den Unt. im mündl. u. ſchriftl. Gedankenausdrucke. — Ebenſo wenig, oder noch weniger 
taugen ſolche Themata, welche das Kind nöthigen, mit ſeiner Perſönlichkeit hervorzutreten, 
und welche dadurch zur Unwahrheit (zur Verſtellung, zu leeren Betheuerungen und ſchönen 
Verſprechungen) verführen. Dahin rechne ich Themata wie: „Die Eigenſchaften eines guten 
Schülers.“ „Wie kann ich die Ferien gut anwenden?“ „Welche Bücher leſe ich gerne, und warum?“ 
„Warum fordern die Lehrer von den Schülern, daß ſie ſich auf die Lehrſtunden vorbereiten, warum 
daß ſie wiederholen?“ „Was muß ich jeden Morgen thun, ehe ich zur Schule gehe?“ (Bormann). 
Man könnte mir erwiedern: aber der Lehrer hat ja bei Beſprechung der eingelieferten Aufſätze Ge- 


legenheit, jedes eitle Hervortreten der Schüler zurückzuweiſen. Gut! — beſſer iſt jedoch, die Schüler 
nicht erſt in Verſuchung zu führen. — Auch ſolche Themata ſind nicht zu billigen, welche die 


Kinder auf Gebiete führen, die der kindlichen Anſchauungs- und Denkungsweiſe 
ganz fern liegen, wie: „Iſt es beſſer, Geſchwiſter zu haben oder keine?“ „Iſt es beſſer, zu 
Hauſe allein, oder in der Schule unterrichtet zu werden?“ (Die letzte Frage mögen ſich die Eltern 
und Lehrer vorlegen.) „Ueber die ſchriftlichen Arbeiten, welche die Lehrer von den Schülern fordern“ 
(Aufſatz vielleicht für angehende Lehrer). Bormann p. 205—6 und 210. — Daraus wird zur 
Genüge hervorgehen, daß man Hülfsbücher für die deutſchen Stilübungen, und hätten ſie auch 5 
oder 6 Auflagen erlebt, nur mit großer Vorſicht gebrauchen darf. In den „Deut. Stilübungen“ 
von Bormann, wie beſonders in den „Materialien“ von Kellner finden ſich jedoch auch manche für 
die Oberſtufe einer Töchterſchule geeignete Themata. Statt ſelbſt eine Reihe von Thematen zu geben, 
verweiſe ich auf die Sammlung von circa 500 Aufgaben im „Handbuch der Nationalliteratur“ von 
Viehoff, da die meiſten darunter ſich auch für die Oberklaſſen einer Töchterſchule wohl eignen. Doch 
wird ein tüchtiger Lehrer nur ſelten in die Verlegenheit kommen, ſich an ſolche Aufgabenſammlungen 
um Rath zu wenden; ſowohl das Leben und die wahre Lebensweisheit, wie ſie ſich z. B. in den 
meiſten Sprüchwörtern kund giebt, als auch die verſchiedenen Unterrichtsgegenſtände beſonders Ge— 
ſchichte, Literatur, Geographie und Naturkunde werden ihm genug für ſeine Klaſſe paſſenden Stoff 
zu Auffägen darbieten. Welch eine reichhaltige Fundgrube für Themata zu Aufſätzen ift ein einziges 
Stück wie die Nibelungen oder Hermann und Dorothea! Aus dem letzteren könnte man z. B. ent⸗ 
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nehmen: 1. Der Zug der Auswanderer. 2. Die Feuersbrunſt (nach der Schilderung der Mutter im 
II. Geſange). 3. Hermann. 4. Dorothea. 5. Der Vater. 6. Die Mutter. 7. Der Apotheker 
(Charakteriſtiken). 
8. (Denn) „der eine hat die, die anderen andere Gaben; 
Jeder braucht ſie, und jeder iſt doch nur auf eigene Weiſe 
Gut und glücklich.“ (IM. Worte der Mutter) 
DEE e „Der Menſch fol 
Immer ſtreben zum Beſſern; und, wie wir ſehen, er ſtrebt auch 
Immer dem Höheren nach.“ .. .. (V. Worte des Pfarrers) 
10. „Vieles wünſcht fih der Menfch, und doch bedarf er nur wenig; 
Denn die Tage ſind kurz, und beſchränkt der Sterblichen Schickſal.“ (V. Worte des Pfarrers) 
11. „Eh du den Scheffel Salz mit dem neuen Bekannten verzehret, 
Darfſt du nicht leichtlich ihm trauen; dich macht die Zeit nur gewiſſer, 
Wie du es habeſt mit ihm, und wie die Freundſchaft beſtehe.“ (VI. Worte des Apothekers) 
12. „Ihr ſeid glücklich und froh, wie ſollt ein Scherz euch verwunden! 
Doch der Krankende fühlt auch ſchmerzlich die leiſe Berührung.“ (IX. Worte der Dorothea) 
13. (Denn) „der Menſch, der zur ſchwankenden Zeit auch ſchwankend geſinnt iſt, 
Der vermehret das Uebel und breitet es weiter und weiter; 
Aber wer feſt auf dem Sinne beharret, der bildet die Welt ſich.“ (IX. Worte Hermanns) 
14. ums „der Glückliche glaubt nicht, 
Daß noch Wunder geſchehen; denn nur im Elend erkennt man 
Gottes Hand und Finger, der gute Menschen zum Guten leitet.“ (II.) 
Ich verkenne keineswegs, daß einige dieſer Themata ſchwer find und deshalb tüchtige Schülerinnen 
und einen geſchickten Lehrer vorausſetzen. Aber man hat ja die Auswahl! 


0. Literakurgeſchichle 

Durch den geſammten deutſchen Unterricht auf der unteren und mittleren Stufe, beſonders durch 
die Lectüre (Schul⸗ und Privatlectüre), find die Schülerinnen m Hr und mehr in die Literatur ein- 
geführt; auch die Religion (Bibel, Kirchenlied), die Geſchichte und andere Lehrfächer haben zur Kennt— 
niß der deutſchen Literatur mehr oder weniger beigetragen. Damit ift die Grundlage für eine zu- 
ſammenhangende Geſchichte der deutſchen Literatur gewonnen; ohne ſolche Grundlage würde die Lite— 
raturgeſchichte gleichſam in der Luft ſchweben. Deshalb, weil fie ſchon einen ziemlich großen Umfang 
des Wiſſens und eine gewiſſe Reife des Urtheil vorausſett, kann fie auch erft auf der Oberſtufe ges 
lehrt werden. Einige Pädagogen wollen fie jogar nur in der I. Klaſſe (2jähriger Kurſus) betrieben 
wiſſen, während andere damit bereits in der I. Klaſſe beginnen. Ohne dieſe Frage hier entſcheiden 
zu wollen, bemerke ich nur, daß die der Literaturgeſu ichte in der J. Kl. zugemeſſene Zeit von 2 St. 
w. nicht genügen würde, wofern man nicht jhon in der II. Kl. bei der Lectüre mehr Rückſicht darauf 
nähme, als auf den mittleren Klaſſen aus manchen Gründen geſchehen konnte. Es läßt fih das auf 
folgende Weiſe ins Werk ſetzen: man läßt die Leſeſtücke ſo aufeinander folgen, daß ſie einen Blick 
auf die literariſchen Beſtrebungen einer ganzen Periode gewähren; man macht die Schülerinnen der 
II. Kl. namentlich ſchon mit dem Beſten aus der erſten Blüthezeit unſerer Literatur bekannt, indem 
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man gute Ueberſetzungen (Simrock) oder Bearbeitungen (Oſterwald) theilweiſe leſen läßt oder 
ſolche zur Privatlectüre aus der Schülerbibliothek giebt; man hält darauf, daß die Schülerinnen ſich 
die Namen und die ungefähre Lebzeit der Verfaſſer merken, und man geht bei jeder Dichtung mehr 
auf die poetiſche Diction, das Metrum, den Reim, den Strophenbau, die Dichtungsgatiung und die 
Anlage des Ganzen ein, als dieſes auf den mittleren Klaſſen möglich war. 

Die Geſchichte der Literatur fegt jedoch eine genauere Kenntniß der Metrik und Poetik vor— 
aus, als durch ſolche geleg:niliche Bemerkungen erreicht werden kann. Darum erſch int es als 
wünſchenswerth, wenn nicht nothwendig, in einer Reihe von Stunden die Metrik und Poetik im Zu— 
ſammenhange durchzunehmen. Dazu geeignete Hülfsmittel find Viehoff's „Abriß der Verslehre u d 
Ueberblick der Dichtungsarten“ im III. Th. des Handb. der Nat. Lit., oder auch Kleinpaul's „Deut. 
Dichtkunſt“. (Die Herren Verfaſſer ſtimmen jedoch in einigen Punkten nicht überein.) Was aber 
auf der Schule gelehrt wird, das muß auch geübt werden, ſonſt geht es, ſo zu ſagen, nicht in Fleiſch 
und Blut über und ift bald wieder vergeſſen. Daher empfehle ich, mit der theoretiſchen Unt erweiſung 
metriſche Uebungen zu verbinden. Lehrer, welche dagegen eingenommen ſind, bitte ich, die Vora 
rede zu Viehoff's „Vorſchule der Dichtkunſt“ mit Aufmerkſamkeit zu leſen. Jenes Bach giebt 
reichen Stoff zu ſolchen Uebungen und enthält auch die Löſungen der g ſtellten Aufgaben. 

Schon aus dem Vorhergehenden erhellt, daß der Unterricht in Literaturgeſchichte be ondere Schwie— 
rigkeiten hat. Ein Lehrer, welcher denſelben gewachſen fein will, kann nicht irgend einen der zahl— 
loſen Leitfäden zur Hand nehmen und darauf los dociren, ſondern muß, um eine flare Auſchauung 
und ein ſelbſtändiges Urtheil zu gewinnen, fleißig und gründlich leſen, manches wiederholt leſen, ehe 
es ihm gelingt, in den Geiſt der Dichtung einzudringen. Und weil er nun noch in Gefahr wäre, 
ſich ein einſeitiges Urtheil zu bilden, ſo muß er außerdem die Werke anerkannter Kritiker einer ein— 
gehenden Prüfung unterwerfen, um darnach ſeine Anſichten, wo es nöthig iſt, zu modificiren. Ohne 
ein ſolches ausdauerndes Studium iſt der Lehrer hier mehr als anderswo der Gefahr ausgeſetzt, den 
Boden unter den Füßen zu verlieren. Einer Stunde Literaturgeſchichte wird der gewiſſenha te Lehrer 
oft die Mußeſtunden mehrerer Tage opfern müſſen. Das Feld iſt eben ſo groß, daß ſelbſt die rüſtigſte 
Arbeitskraft es in einem ganzen Menſchenalter nicht umpflügen kann. Wie vielmehr thut Auswahl noth 
bei einem 2—3 jährigen Kurſus von w. 2 St. mit 12 —15 jährigen Mädchen! Was iſt denn aus- 
zuwählen? Doch nur das, von dem wir wünſchen, daß die Mädchen ſich auch noch nach ihrem Ab— 
gange von der Schule näher damit bekannt machen, wie auch die literariſchen Erſcheinungen, welche von 
entſchiedenem Einfluſſe auf die Entwickelung der Literatur geweſen find, ohne jedoch heuti zen Tages 
ein ſelbſtändiges Intereſſe beanſpruchen zu können, wie die Werke eines Gottſched oder Bodmer. 
Daraus ergiebt ſich ſogleich die Nothwendigkeit einer verſchiedenartigen Behandlung. Was 
für junge Mädchen jetzt noch leſenswerth ift, bedarf einer eingehenden Beſprechung und Veran— 
ſchaulichung durch zahlreiche Proben; was dagegen nur hiſtoriſchen Werth hat, wie die meiſten Kunſt— 
epen der erſten Blüthezeit, der Meiſterſang, die Myſterien, die Faſtnachtsſpiele, die Dramen eines 
Gryphius, wird in möglichſter Kürze durchgenommen und nur durch wenig Proben veranſchaulicht. 
Die meiſten unſerer Literaturgeſchichten bieten zu viel Stoff und geben gerade da, wo es darauf anz 
kommt, zu wenig, was manche Lehrer irre führt; ſie ſind mehr für die Beleh ug der Lehrer berech— 
net, als für das Bedürfniß der Schule. Daher die vielen Mißgriffe. So fand ich, daß eine Leh— 
rerin dem „abenteuerlichen Simpliciſſimus“ des Grimmelshauſen zwei koſtbare Stunden geopfert 


hatte und nicht weniger als 3 St. den Häuptern der zweiten ſchleſiſchen Schule, Hoffmanns— 
waldau und Lohenſtein. Wenn man ſo viel Zeit auf abenteuerliche Romane, auf unnatürlichen 
Schwulſt und ſinnloſes Pathos in der Poeſie verwendet, wo ſoll da die Zeit herkommen für das 
wahrhaft Werthvolle? Wir können doch auf Töchterſchulen die Literaturgeſchichte nicht auf ſtreng 
wiſſenſchaftliche Weiſe betreiben, wie Profeſſoren vor Studenten; wir müſſen vielmehr nur das einer 
eingehenden Beſprechung unterziehen, was auf den Geiſt unſerer Schülerinnen veredelnd einwirken 
kann. Daher müſſen wir oft lange Perioden, welche nur wenig Erfreuliches bieten, wie die fünf 
Jahrhunderte zwiſchen der erſten und zweiten Blüthezeit unſerer Literatur, möglichſt kurz behandeln 
und nur bei den Erſcheinungen länger verweilen, welche wie das Kirchenlied mit ihrem Einfluſſe in 
die Gegenwart hineinreichen. 

Dagegen habe ich auf Univerſitäten wie auf anderen Lehranſtalten die Erfahrung gemacht, 
daß eine andere ſehr wichtige Periode, nämlich das XIX. Jahrhundert und insbeſondere unſere 
Zeit, ſehr farg abgeſpeiſt wird, und die meiſten Lehrbücher der Literaturgeſchichte geben dazu eben 
die Veranlaſſung, indem ſie mit der romantiſchen Schule gewöhnlich abſchließen und aus ſpäterer 
Zeit höchſtens einige Namen anführen wie Uhland, Chamiſſo, Rückert, Geibel u. a. m. 
Das mag fih für eine wiſſenſchaftliche Behandlung rechtfertigen laffen, denn ein endgültiges Urtheil 
läßt fich über die Beſtrebungen einer Zeit, welcher wir ſelbſt angehören, noch nicht feſtſtellen; aber 
wenn man mit Werner Hahn ſagt, daß Dichter wie Freiligrath und Geibel „der Schule 
nicht mehr angehören“), und wenn man demnach feine Schülerinnen über die Dichtungen ſolcher 
Männer in Unkenntniß läßt, ſo verſteht man offenbar nicht, die richtige Auswahl für Schule und 
Leben zu treffen. Oder iſt es nicht fruchtbringender, die Schülerinnen mit dem „Otto der Schütz“ 
eines Kinkel, mit den zartinnigen Liedern eines Geibel, den farbenreichen Dichtungen eines Frei— 
ligrath bekannt zu machen, als ihnen ein Langes und Breites über ſo viele Dichterlinge früherer 
Jahrhunderte vorzutragen, deren Werke die meiſten Lehrer nicht geleſen haben und die Schülerinnen 
ſicherlich nie leſen werden? Wo die Literatur etwas Vortreffliches, Herz und Geiſt Erquickendes bie- 
tet, da wollen wir es für die Schule verwerthen, hätte daſſelbe auch erſt geſtern die Preſſe ver— 
laſſen. Vergeſſen wir über der Betrachtung alter Zeiten nicht, verdienten Männern der Gegenwart 
unſere Anerkennung zu Theil werden zu laſſen! Solche neuere Dichtungen jedoch, welche politiſche 
oder kirchliche Streitfragen zum Gegenſtande haben, bleiben ſelbſtverſtändlich von der Schule aus— 
geſchloſſen. — Für die Kenntniß der Literatur des XIX. Jahrhunderts iſt Karl Barthel, „die 
deut. Nat. Lit. der Neuzeit“ VI. Aufl. 1862 zu empfehlen. 

Was nun die Behandlung des ſorgfältig ausgewählten und auf die zugemeſſene Zeit wohl 
vertheilten Materials anbetrifft, ſo muß ich hier noch auf einen Punkt aufmerkſam machen, der oft 
außer Acht gelaſſen wird. Die Literaturgeſchichte ift nicht etwa eine Sammlung von Biographien. 
Es handelt fih nicht darum, die Lebensſchickſale eines Dichters kennen zu lernen — was läge auch 
darin im Allgemeinen Bildendes? — ſondern darum, in die Dichtung ſelbſt eingeführt zu werden. 
Ein bedeutendes Werk verliert dadurch nichts an ſeinem Werthe, daß man über den Verfaſſer nur 
wenig oder gar nichts weiß — man denke nur an Nibelungen, Gudrun und ſo viele Volkslieder. 
Nur da, wo eine Dichtung mit den Lebensſchickſalen und dem Bildungsgange ihres Verfaſſers in fo 
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innigem Zuſammenhange ſteht, daß daraus erft ihr volles Verſtändniß und eine richtige Beurtheilung 
derſelben geſchöpft werden können, wie z. B. bei den Werken Goethes, iſt es nothwendig, über jene 
Näheres mitzutheilen. Wenn man dieſes bedenkt, ſo wird man auch Zahlenangaben auf ein geringeres 
Maß zurückführen, als oft geſchieht. 

Dagegen iſt es von der größten Wichtigkeit, den Culturzuſtand des deutſchen Volkes in den 
wichtigſten Epochen der Entwickelung ſeiner Literatur zu kennen. Denn ein poetiſches Kunſtwerk iſt 
mehr, als willkürliche Erfindung eines Dichters; dieſer ſelbſt iſt ein Kind ſeines Jahrhunderts, und 
ſeine Dichtung iſt ſomit nur ein beredter Ausdruck der Ideen, welche ſeine Zeit bewegen. Tauſende 
und aber Tauſende empfinden, was der Dichter empfindet, aber er allein hat den Zauber „der geflü⸗ 
gelten Worte“. Wie kann man z. B. auch nur ein annäherndes Verſtändniß für das höfiſche Epos 
der erſten Blüthezeit gewinnen, ohne genau das Ritterthum des Mittelalters zu kennen? wie könnte 
man ſich Erſcheinungen wie Schillers „Räuber“, Goethes „Götz von Berlichingen“ oder gar „Wer— 
ther's Leiden“ erklären, ohne zu wiſſen, was die jugendlichen Geiſter in den ſiebenziger und achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts bewegte? (Die Worte „Sturm und Drang“, mit denen viele 
um ſich werfen, machen's jedoch allein nicht aus.) Der Culturgeſchichte muß demnach ein ehrenvoller 
Platz in der Geſchichte der Literatur eingeräumt werden. Damit dieſes geſchehen könne, muß ein 
guter Theil an Zahlen, Namen und biographiſchen Notizen als Ballaſt über Bord geworfen werden; 
nur ſo wird Raum für werthvollere Waare gewonnen. 

Zum Schluſſe möchte ich davor warnen, den Schülerinnen einen Leitfaden zu dictiren, wie noch 
vielfach geſchieht; freilich könnte das ein fön geſchriebenes Heft abgeben, aber es würde eine koſt— 
bare Zeit damit verloren gehen und nicht viel dadurch erreicht werden. Lieber gebe wan ihnen ein 
Buch in die Hände, nach dem ſie wiederholen können, und das ihnen auch ein Rathgeber für ſpätere 
Zeiten bleibt. Zu empfehlen iſt Werner Hahn, „Geſchichte der poet. Lit. der Deutſchen“. Aber 
der Lehrer, welcher es zu Grunde legt, muß verſtehen, das Richtige auszuwählen, denn es bietet mehr 
Material, als in der Schule bewältigt werden kann. Zur Mittheilung von Proben eignet fih H. Kurz, 
„Geſchichte der deut. Lit.“, oder das billigere Werk von Viehoff, „Handb. der deut. Nat. Lit.“ 
Das beſte Hülfsmittel indeſſen nicht nur für die Literaturgeſchichte, ſondern für den geſammten deut⸗ 
ſchen Unterricht, iſt eine gute Schülerbibliothek, vorausgeſetzt daß die Benutzung derſelben von 
dem Lehrer mit Umſicht geleitet wird. Es war meine Abſicht, auch die Grundſätze für die Ermei- 
terung und Verwaltung der Schülerbibliothek zu beſprechen, allein ich muß für jetzt darauf verzichten, 
da dieſe Arbeit bereits über das ihr zugewieſene Maß angewachſen iſt. 


Tilſit, im Februar 1869. K. Kaifer. 


Druckfehler-Berichtigung: S. 22 3. 22 it „leitet“ zu ſtreichen und als Anfang eines neuen Verſes 
zu ſetzen. 
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Sıyhulnadricten. 


A. Chronik. 


Mit dem Beginne des verfloſſenen Schuljahres trat, nachdem der Magiſtrat die Genehmigung 
dazu ertheilt hatte, folgende Aenderung des Lehrplans ein. Es mußte als ein entſchiedener Mangel 
angeſehen werden, daß Geſangunterricht, deſſen in hohem Grade bildender Einfluß auf die weib— 
liche Jugend doch nicht zu verkennen iſt, erſt von der III. Unterklaſſe an ertheilt wurde, und zwar 
auf dieſer wie auf der III. Oberklaſſe nur in 1 Stunde wöchentlich. Es wurde daher feſtgeſetzt, daß 
ſchon von der V. Klaſſe an Geſangunterricht in 2 St. w. ertheilt werden ſollte. Desgleichen erſchien 
die dem engliſchen Unterricht in J. u. II. zugemeſſene Zeit von 2 St. w. zu geringe, um es in die⸗ 
ſem Fache zu einem befriedigenden Abſchluſſe zu bringen, und zwar dieſes um ſo mehr, da das Eng— 
liſche in der II. Kl. erſt begonnen wird, und der zweijährige Curſus dieſer Kl. es nöthig macht, im 
Engliſchen zwei Abtheilungen neben einander zu unterrichten. Es wurde daher beſchloſſen, dem eng— 
liſchen Unterricht in der II. und J. Klaſſe 3 St. w. zuzuwenden. Da eine Vermehrung der wöchent⸗ 
lichen Geſammt-Stundenzahl aber nicht für gut befunden wurde, ſo mußte die einigen anderen Unterrichts⸗ 
gegenſtänden zugemeſſene Zeit verkürzt werden. Es konnte dieſes ohne Nachtheil für die Leiſtun⸗ 
gen der Schule am beſten geſchehen mit dem Unterricht im Schreiben und in den Handarbeiten, 
indem jener auf der V. u. IV. Kl. in wöchentlich 6 reſp. 4 St., dieſer aber von der V. bis zur 
I. Klaſſe in wöchentlich 4 St. bisher ertheilt worden war. Demnach wurde die Zahl der Schreib— 
ſtunden in der V. und IV. Kl. auf wöchentlich 4 reſp. 2 herabgeſetzt, und die für Handarbeiten in den 
Klaſſen III. B. bis J. auf 3 St. — Erdieſen ſich diefe Aenderungen in der Lehrverfaſſung als 
heilſam für das Gedeihen der Schule, ſo war es andererſeits um ſo erfreulicher, daß durch das unter 
dem 7. Auguſt d. J. erlaſſene „Regulativ für die höheren Töchterſchulen der Provinz Preußen“ nicht 
wiederum Aenderungen nothwendig gemacht wurden, indem eine eingehende Vergleichung der Ein— 
richtungen unſerer Schule mit den dort getroffenen Beſtimmungen nichts ergab, das ſich nicht mit 
dem Regulativ vereinigen ließe, mit alleiniger Ausnahme der Bezeichnung der unterſten Kl. als „Vor— 
bereitungs⸗Klaſſe“, welche daher künftighin „VI. Klaſſe“ zu nennen iſt. In der Lehrverfaſſung 
iſt indeſſen für dieſe Klaſſe keinerlei Abänderung eingetreten, da ſie ſchon immer ein 
integrirender Theil unſerer Schule war. 

Durch Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden vom 23. und 24. April v. J. wurde den beiden 
erſten Lehrern der Anſtalt, den Herren Förtſch und Happach, eine perſönliche Zulage von je 
100 Thalern bewilligt und zur Aufbringung der Mittel das Schulgeld für die II. Kl. von 1 Thlr. 


auf 2 Thlr., das für die IV. Kl. von 1%, Thlr. auf 1%, Thlr. erhöhet. Dennoch gelang es nicht, 
Herrn Förtſch der Anſtalt zu erhalten, da derſelbe zu Michaelis v. J. aus dem Lehrer⸗Collegium 
ſchied, um eine Stelle an der ſtädt. höh. Töchterſchule zu Elbing anzunehmen. Sein Fortgang war 
zu bedauern, da derſelbe ein anerkennenswerthes Lehrgeſchick zeigte und die Zuneigung feiner Schülerin⸗ 
nen in hohem Grade beſaß. Glücklicher Weiſe wurde für die Anſtalt in der Perſon des Herrn 
Dr. Reidemeiſter') eine tüchtige Lehrkraft wiedergewonnen. Da derſelbe jedoch erft zu Neujahr 
ſein neues Amt antreten konnte, ſo mußten die demſelben zufallenden Lehrfächer im letzten Quartale 
des vorigen Jahres von dem Lehrer-Collegium übernommen werden. Dieſe 3-monatliche Vacanz 
abgerechnet, erlitt der Unterricht von Seiten der Lehrer keine erhebliche Störung; dagegen wurden 
vom Oktober an ſehr viele Schülerinnen, beſonders der unteren und mittleren Klaſſen, durch Krank— 
heiten am regelmäßigen Schulbeſuche gehindert. Manche derſelben haben des Scharlachfiebers halber 
monatelang die Schule verſäumt, und zwei Schülerinnen, die zu den ſchönſten Hoffnungen berechtig⸗ 
ten, ſind leider dieſer Krankheit zum Opfer gefallen: Martha Decomin (V. Klaſſe) ſtarb am 
4. November, Anna Moſer (IV. Kl.) am 16. Dezember v. J. Soeben erhalte ich die betrübende 
Nachricht, daß auch Anna Knappe (IV. Kl.) den 24. Februar am Scharlach geſtorben iſt. — 
Wegen eines Spazierganges nach Dreibrücken, mit den drei unteren Klaſſen am 19. Juni, mit den 
vier oberen am folgenden Tage, fielen nur einige Stunden aus; desgleichen an einigen Tagen im 
Juli und Auguft die letzte Stunde (11—12 U.) bei einer Steigerung der Hitze bis zu 26° R. in 
den Unterrichtszimmern. Außerdem wurde der Unterricht am 3. September wegen der gemeinſchaft⸗ 
lichen Abendmahlsfeier ausgeſetzt. Die Oſterferien dauerten vom 4.— 20. April, die Pfingſtferien 
vom 30. Mai bis 4. Juni, die Sommerferien vom 4. Juli bis 3. Auguſt, die Herbſtferien vom 
26. September bis 8. Oktober, die Weihnachtsferien vom 19. December bis 4. Januar. 

An Weihnachtsgaben wurden von unſern Schülerinnen außer einer Menge Kleidungsſtücke 
14 Thlr. 16 Sgr. aufgebracht, welche den hieſigen vier Elementarſchulen übergeben wurden. 

Die vom hieſigen Schiller-Comité zur Feier des 10. November überwieſenen Mittel wurden in 
folgender Weiſe verwandt: eine Schülerin der J. Kl. erhielt Schillers ſämmtliche Werke, eine andere 
Schülerin derſelben Kl. den Wallenſtein, eine Schülerin der II. Kl. die Jungfrau von Orleans, eine 
Schülerin der III. Ober⸗Kl. die Gedichte. 

Den ſtädtiſchen Behörden hat der Unterzeichnete für ihre Opferbereitwilligkeit, wenn es ſich um 
das Wohl der Schule handelt, feinen tiefgefühlten Dank zu fagen. Sie haben dieſelbe im verfloſſenen 
Schuljahre bewieſen ſowohl durch Bewilligung einer Gehaltszulage ſür die erſten beiden Lehrer, wie 
durch die Ausführung bedeutender Reparaturen am Schulgebäude, beſonders durch die mit großen 
Koſten verknüpfte Entwäſſerung der Kellerräume, wie auch durch die Gewährung freier Schule für 
die Töchter ſtädtiſcher Lehrer (Stadtverordneten-Beſchluß vom 27. Auguſt v. J.). Der Unterzeichnete 
darf ſich daher wohl der Hoffnung hingeben, daß die ſtädtiſchen Behörden demnächſt auch zur Ein- 
richtung des Turnunterrichts, der für Mädchen unzweifelhaft nicht minder heilſam iſt, als für 
Knaben, die erforderlichen Mittel bewilligen werden. 


*) Carl Emil Reidemeiſter, geboren den 24. Dee. 1836 zu Stolberg am Harze, beſuchte von 1851 bis 1856 
das Gymnaſium zu Nordhauſen, ſtudirte in Halle und Göttingen bis 1860, promovirte in Kiel, war als Lehrer thätig 
am Realgymnaſium zu Braunſchweig, am Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium zu Berlin, zuletzt an der Realſchule I. O. 
zu Göttingen, wo er auch das Examen pro fac. doc. abſolvirte. 
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Die Zahl der Schülerinnen betrug am Schluſſe des vorigen Schuljahres 239, am An- 
fange des letzten Sommerhalbjahres 250, am Anfange des Winterhalbjahres 261 und beträgt gegen⸗ 
wärtig noch 251. Dieſe find auf die 7 Klaſſen folgendermaßen vertheilt: in I. 21, in II. 35, in 
III. A. 34, in III. B. 33, in IV. 37, in V. 49, in VI. 42. Im Beſitz von Freiſtellen find 19; 
von den Kindern ſtädtiſcher Lehrer haben außerdem 8 freie Schule; als dritte Schweſtern ſind 7 von 
der Zahlung des Schulgeldes befreit, und 2 zahlen als vierte Schweſtern das halbe Schulgeld. 


B. Lehrmittel. 


Zur Vermehrung der Lehrmittel wurden verwandt: 50 Thlr., von den ſtädtiſchen Behörden 
bewilligt; 58 Thlr. 15 Sgr. Verſetzungsgelder aus dem verfloſſenen Schuljahre und 15 Thlr. 24 Sgr. 
9 Pf. als Beſtand von 1867. 

Für die Lehrerbibliothek wurde angeſchafft: Leunis, Synopſis der drei Naturreiche; 
Klöden, Handbuch der Erdkunde; Kiepert, Handatlas Lief. 6—8; Bernſtein, Naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Volksbücher; Jean Paul, Werke (22 Bde.); Wieland, Oberon; Dictionnaire de 
Académie française; Plötz, Manuel de la litt. frang.; Lucas, Deutſch-Engliſches Wörter- 
buch; Heyſe, Fremdwörterbuch; Herrig, Archiv f. d. Studium der neueren Sprachen; Hermes, 
„Stoa“; Stiehl, Centralblatt; tiben, Der prakt. Schulmann; Victoria, Mode-Journal. 

Für die Schülerbibliothek wurde angeſchafft: Chamiſſo, Gedichte, Peter Schlemihl's wunder: 
fame Geſchichte; Eberhard, Haunchen und die Küchlein; Klopſtock, Oden; Bofs, Louiſe; Kopiſch, 
Allerlei Geiſter; Reinick, ABC-Buch; Lavater, Worte des Herzens; Grün, Schutt, Der letzte 
Ritter; M. Horn, Pilgerfahrt der Roſe; Storm, Immenſee; Wichert, Der Withing von Sam— 
land; Auerbach, Barfüßele; Fr. Reuter, Ut de Franzoſentid, Ut mine Stromtid; Kleiſt, Käth— 
chen von Heilbronn, Michael Kohlhaas; Hauff, einige Novellen; Gerſtäcker, Aus Nord- u. Süd— 
Amerika; Campe, Jugendſchriften; Gutzkow, Zopf und Schwert; Benedig, Das Lügen; Anz 
derfen, Märchen; F. Schmidt, Buch deut. Märchen; E. Tegnér, Die Frithiofsfage, Die Nacht⸗ 
mahlskinder. Vilmar, Geſch. d. deut. Nat. Literatur; Hahn, Geſchichte des preuß. Vaterlandes; 
Heinel, Geſchichte Preußens; W. Wägner, Hellas (2 Bde.), Rom (3 Bde.); Ruſs, In der 
freien Natur II.; Kobbe u. Cornelius, Wanderungen a. d. Nord- u. Oſtſee; Seidl, Wan⸗ 
derungen durch Tyrol u. Steiermark; Shakeſpeare, überſetzt von Tieck u. Schlegel; H. Ma— 
fius, Der Jugend Luft u. Lehre, Jahrgang III VIII; Th. v. Gumpert, Töchter-Album XII, 
Erzählungen für meine jungen Freundinnen; eine Anzahl anderer Jugendſchriften von Chr. v. Schmid, 
Fr. Hoffmann, E. Averdieck, M. Mindermann, E. Ebeling u. a. m.; ferner: Mehrere 
Stücke von Molière, P. Corneille, Racine, Scribe, Bouilly, J. Sandeau und C. Delavigne; 
Mme de Staël, Corinne (Schulausgabe); Mme Cottin, Elisabeth; Voltaire, Charles XII; 
Bernardin de Saint-Pierre, La Chaumiere indienne, u. a. m.; Th. Moore, Poe- 
tical Works; W. Irving, Tales of the Alhambra. — Im Ganzen ift die Schülerbibl. um 
148 Bände vermehrt worden; fortan wird auch die III. Unterklaſſe an der Benutzung derſelben 
theilnehmen. — 
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An Hülfsmitteln für den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht wurde angeſchafft: ein Modell 
einer Dampfmaſchine, ein Waſſerzerſetzungsapparat, ein galvaniſches Element nach Bunſen, ein 
Heronsbrunnen, eine Gasentbindungsflaſche, ein Diamantſtift u. a. m.; ferner 15 ausgeſtopfte Vögel. 

An Geſchenken erhielt die Anſtalt von Herrn Kreisrichter Guth: Kutzner, Die Reife des, 
Prinzen Waldemar von Preußen nach Indien; einen Kaſten mit Inſekten, Schild und Scheere vom 
Taſchenkrebs, Seide und Seidenpapier vom japaneſiſchen Eichenſpinner; — von Herrn Dr. Reide⸗ 
meiſter ein Wieſel in einem Glaskaſten; — von Herrn Buchdruckereibeſitzer Poft: Die Kinder- 
laube pro 1868; — von Herrn Intendant Schlenther: Batſch, Botanik, und Lindley, Botanik 
für Damen; — von den Herren Förtſch, Schulz u. Kaiſer: Die Gartenlaube pro 1868; — 
von Herrn Förtſch: Selections from Aesop's Fables; — von den betreffenden Herren Verlegern: 
Dengel, Précis de Thist. de la littér. fr.; Seffer u. Dieckmann, Anleitung zur deut. Recht⸗ 
ſchreibung; Damm u. Niendorf, Leitfaden in d. deut. Gram.; Foſs, Leitfaden in d. Geſch.; 
Köpert, Grundriß d. deutſch. Vaterlandskunde; Seydlitz, Kleine Schulgeographie; Böhme, Um- 
wandlung des preuß. Maßes ꝛc. in metriſches; Paldamus, Deutſches Leſeb., 7 Theile; Wagner, 
Choräle und Lieder. 

Für alle dieſe Gaben ſage ich im Namen der Schule herzlichen Dank. 

Es iſt auch der Anfang zu einer Unterſtützungsbibliothek für unbemittelte, aber wür⸗ 
dige Schülerinnen gemacht; bis jetzt hat nur ein Theil des von Herrn Buchhändler Heſſe bewillig— 
ten Rabatts dazu verwandt werden können, und iſt dafür angeſchafft: Viehoff, Deut. Leſebuch II.; 
Lüben u. Nacke, Leſebuch II. u. III.; Seydlitz. Kleine Schulgeographie; Plötz, Schulgrammatik, 
Conjugaison, Syllabaire, u. Lectures choisies; Molière, Les femmes savantes, 2 Expl.; 
Herrig, The British classical authors. 

Der Unterzeichnete wird Beiträge zur Unterſtützung hülfsbedürftiger Schülerinnen — es giebt 
deren viele — mit herzlichem Danke entgegen nehmen. 

Auf eine zunächſt an die Schülerinnen gerichtete Bitte um Einreichung von Beiträgen zur 
Anſchaffung eines Pianofortes ſind bis zum 1. März eingegangen von den Herren: 
Klempnerm. Abramowsky 15 Sar, Apoth. L. Bluhm 1 Dl, Kaufm. Boy 1 Il, Brauereibeſ. Buske 
15 Sg; von Fräulein Collin 2 A, Frau Domko 1 Il, von der Schülerin M. Dreſsler 5 Ser; 
von den Herren: Conditor Decomin 1 Il, Kaufm. Endrigkeit 1 Il, Dr. Fiſcher 5 Sg, Gutsbeſ. 
Forſtreuter 15 Sg, Part. G. Friſchmuth 1 Il, Pred. Dr. Gerlach 1 Il, Dr. Goburek 1 M, 
Part. Gallien 1 M, Part. Götze 1 M., Kleiderm. Greiff 15 Sy; von Frau Gutsbefiger Gleinig 
15 Sg, von der Schülerin A. Greifeneg 1 Il; von den Herren: Kreisr. Guth 1 M, Part. Haack 
1 A, Lehrer Happach 3 I, Weinhändler Holm 1 Il, Gaſtw. Horn 15 Sg, Commerzien⸗Rath 
Jabs 2 Al, Director Kaifer 5 Al, Kaufm. Kandſchat 10 Sg, Calculator Koch 15 Sgr, Gutsbeſitzer 
Koſchewsky 10 Sg, Einnehmer Kopitz 1 Al, Kaufm. F. Kühn 1 Al, Kaufm. Lambrecht 15 Sg, 
Part. Matthes 5 Sr, Muſiklehrer Maglitz 1 A, Barbier Mallwitz 5 Sg; von Fräul. Mäckelburg 
2 Al; von den Herren: Kaufm. F. Meyer 1 Il, Kaufm. Makrocky 10 Sg, Kaufm. A. Migge 
1 I, Rendant Momber 10 Sg, Kaufm. Moſer 10 Sg, Gerichtsdir. Muttray 1 Tl, Stadtr. Müller 
1 Al, Maurerm. Oſtwald 1 Il, Schuhmacherm. Papendieck 5 Sgr, Part. Penſchuck 1 Y, Kaufm. 
Piaſecky 1 DL; von Fräulein Pilgrim 2 Il; von den Herren: Tuchbereiter Podzuweit 1 UL, Schloſ⸗ 
ſerm. Reich 1 A, Kürſchner Roſenfeld 10 Sg, Dr. Reidemeiſter 1 M, Rendant Reimer 1 Il, 


Gutsbeſ. Reimer 1 Tl.; von Frau Renkewitz 15 Sg; von den Herren: Kaufm. Sackersdorf 1 W, 
Part. Sabrowsky 1 Tl, Gutspächter Saffran 15 Sg, Stadtrat) Schlegelberger 1 Il, Uhrmacher 
L. Schmalöwsky 15 S, Lehrer Schulz 1 T.; von Frau Scherwinsky 1 Il; von den Herren: Kauf- 
mann Sell 2 Al, Kaufm. Sklower 1 Ml; von Frau Soustelle 15 Sg; von den Herren: Gaſtwirth 
Spieß 5 Sgr, Kaufm. Stern 1 A, Färberm. Sternkopf 20 Sg, Stadtr. Teubner 1 Tl, Beſitzer 
Uckermark 10 Sar, Gaſtw. Voigt 1 Il, Kaufm. Weddau 1 Il, Kaufm. Weede 10 Sg, Gutsbeſitzer 
Wehmeyer 1 Il, Kaufm. Wilk 10 Sg; von Fräulein Wilm 2 HL; von abgehenden Schülerinnen 
1 Tl. 20 Sgr. Summa: 72 ML 20 Sæ Davon find 59 Il bereits der hieſigen Spar-Kaſſe iber- 
geben (Einlage-Buch 3314); daſſelbe wird mit dem Neft und den etwa noch eingehenden Beiträgen 
geſchehen, bis ſich ein hinreichender Fonds angeſammelt hat. 
Auch für dieſe Gaben ſage ich im Namen der Schule herzlichen Dank. 


C. Lehrverfaſſung. 
Sechſte Klaſſe (Einjähriger Curſus). 

Religion (2 St. wöchentlich): Die leichteſten bibliſchen Geſchichten des A. T. bis auf Moſes 
und einige auf die chriſtlichen Feſte bezüglichen des N. T. nach Materne's Lehrbuch; kleine Liederverſe 
und Bibelſprüche, Gebete und die zehn Gebote ohne die Lutherſche Erklärung. 

Deutſch (12 St. w.): Leſen in Häſter's Handfibel, ſpäter in dem Leſebuche von Lüben und 
Nacke II. Thl. — Schreiben nach Vorſchrift. Uebungen in der Rechtſchreibung durch Abſchreiben 
des Geleſenen, Niederſchreiben diktirter Wörter und Sätze, auswendig gelernter Verſe und Sprüche. 
Uebungen im mündlichen Ausdruck mit Benutzung der Wilke'ſchen Bildertafeln. 

Rechnen (4 St. w.): Die vier Species innerhalb des Zahlenraums von 1 bis 100. Kopfrechnen. 


Fünfte Klaſſe (Einjähriger Curſus). 

Religion (3 St. w.): Auswahl bibliſcher Geſchichten des A. und N. T. nach Woike's Aus- 
zug, die zehn Gebote mit der Lutherſchen Erklärung, Bibelſprüche und Liederverſe, der Morgen- und 
Abendſegen und andere kleine Gebete. 

Deutſch (6 St. w.): Leſen in dem Leſebuche von Lüben und Nacke II. Thl., Beſprechung 
und Wiedererzählung des Geleſenen. Unterſcheidung der wichtigſten Wortarten, Wortbiegung und ortho— 
graphiſche Uebungen. Auswendiglernen von Gedichten. 

Rechnen (5 St. w.): Multipliciren und Dividiren mit mehrſtelligen Zahlen. Nefoloiven und 
Reduciren von Münzen, Maßen und Gewichten. Uebung im Kopfrechnen. 

Schreiben (4 St. w.): Deutſche und lateiniſche Schrift nach Vorſchrift an der Wandtafel. 

Geſang (2 St. w.): Vorübungen, leichte einſtimmige Lieder aus dem J. Th. der Sammlung 
von Schulz. Choralmelodien. j 

Handarbeit (4 St. w.): Stricken, Erlernung des Rechts- und Linksſtrickens, der Naht, des 
Abnehmens. 


Vierte Klaſſe (Einjähriger Curſus). 
Religion (3 St. w.): Erweiterung der bibliſchen Geſchichten des A. und N. T.; Bibelſprüche 
und ſechs Lieder aus der Sammlung von Tietz, das dritte Hauptſtück und der erſte Artikel des zweiten. 
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Deutſch (5 St. w.): Leſen in dem Leſebuche von Lüben und Nacke III. Theil, verbunden mit 
grammatiſchen Uebungen. Orthographiſche Uebungen, alle 14 Tage ein Aufſatz. Auswendiglernen 
von Gedichten. 

Franzöſiſch (5 St. w.): Das Syllabaire von Ploetz durchgenommen. Wöchentlich eine 
ſchriftliche Arbeit; wöchentlich eine Repetitionsſtunde. 

Geographie (2 St. w.): Geographiſche Vorbegriffe, Tilſit und ſeine Umgebung, Provinz 
Preußen, allgemeine Ueberſicht von Europa. 

Naturgeſchichte (1 St. w.): Beſchreibung einzelner Thiere und ihrer Lebensweiſe mit beſon— 
derer Berückſichtigung der Hausthiere. 

Rechnen (4 St. w.): Die vier Species mit benannten ganzen Zahlen, Reſolviren und Redu- 
ciren mündlich und ſchriftlich geübt. Leichte Dreiſatzaufgaben. 

Schreiben (2 St. w.): Uebungen nach Vorſchrift an der Wandtafel. 

Geſang (2 St. w.): combinirt mit V. 

Handarbeit (4 St. w.): Erlernung des Strumpfſtrickens bis zur völligen Sicherheit, Häkeln, 
Säumen. 

Dritte Klaſſe B. (Einjähriger Curſus). 

Religion (2 St. w.): Wiederholung und Vervollſtändigung der bibliſchen Geſchichte. Wieder⸗ 
holung des erſten und dritten Hauptſtücks, das zweite gelernt. Kirchenlieder. 

Deutſch (4 St. w.): Leſen in dem Leſebuche von Gude und Gittermann, mittlere Stufe. 
Lehre vom einfachen Satze. Orthographiſche Uebungen und alle 14 Tage ein Aufſatz. Erklärung 
und Vortrag von Gedichten. 

Franzöſiſch (4 St. w.): Das Syllabaire beendigt, Lection 1 bis 30 in der Conjugaison 
française von Ploetz. Wöchentlich ein Exereitium. 

Geſchichte (2 St. w.): Erzählungen in biographiſcher Form, hauptſächlich aus der alten und 
mittleren Geſchichte. 

Geographie (2 St. w.): Wiederholung der geographiſchen Vorbegriffe. Die fünf Erdtheile, 
deren Erzeugniſſe, Länder, Völker und Hauptſtädte. 

Naturgeſchichte (2 St. w.): Im Sommer Botanik, Benennung der Pflanzentheile, genauere 
Beſchreibung der Cultur- und Giftpflanzen. Im Winter die Hauptrepräſentanten der verſchiedenen 
Familien der Säugethiere, Vögel und Amphibien nach Bau und Lebensweiſe. 

Rechnen (3 St. w.): Die vier Species mit Brüchen. 

Zeichnen (2 St. w.): Vorübungen und leichte Zeichnungen mit geraden und krummen Linien 
nach Vorzeichnung an der Wandtafel. 

Schreiben (2 St. w.): Deutſche und lateiniſche Schrift nach Vorſchrift an der Wandtafel. 

Geſang (2 St. w.): Fortſetzung der Tonleiter- und Accordübungen, Notenkenntniß. Ein⸗ 
und zweiſtimmige Lieder aus dem I. u. II. Th. der Sammlung von Schulz. ; 

Handarbeit (3 St. w.): Nähen, Zeichnen, Häkeln. 


Dritte Klaſſe A. (Einjähriger Curſus). 
Religion (2 St. w.): Wiederholung bibliſcher Geſchichten. Das Kirchenjahr und die Sonntags- 
evangelien. Das vierte und fünfte Hauptſtück, die andern wiederholt. Kirchenlieder und Bibelſprüche. 


Deutſch (4 St. w.): Leſebuch von Auras und Gnerlich I. Thl., Beſprechung des Gelefenen 
nach Form und Inhalt. Das Wichtigſte vom zuſammengeſetzten Satze, Interpunktionslehre. Ortho- 
graphiſche Uebungen, alle 14 Tage ein Aufſatz. Erläuterung und Vortrag von Gedichten. 

Franzöſtſch (4 St. w.); Ploeg Conjugaison beendigt, Schulgrammatik Lect. 1—12. Wöchent⸗ 
lich ein Exercitium. Leichte Leſeſtücke aus Berquin, L'ami des enfants. 

Geſchichte (2 St. w.): Preußiſche Geſchichte mit Berückſichtigung des Wichtigſten aus der 
deutſchen und allgemeinen Geſchichte. 

Geographie (2 St. w.): Die Länder Europa's, ausführlicher Deutſchland und Preußen. 

Naturgeſchichte (2 St. w.): Im S. Botanik, das Linnéſche Syſtem; im W. Eintheilung 
der Wirbel- und Gliederthiere, genauere Beſchreibung einzelner Thiere. 

Rechnen (3 St. w.): Die Bruchrechnung in verſchiedenartigen Aufgaben angewandt. 

Zeichnen (2 St. w.): Conturzeichnen in geraden und einfach geſchwungenen Linien, daneben 
Erläuterung der Elemente der Formenlehre, ſoweit ſolche zum Zeichnen erforderlich iſt. 

Schreiben (2 St. w.): Wie in III. B. 

Geſang (2 St. w.): combinirt mit III. B. 

Handarbeit (3 St. w.): Erlernung der verſchiedenen Nähte. Hauptſächlich wurden Bezüge 
und Kinderhemden gearbeitet. Wollarbeiten. 


Zweite Kiaſſe (Zweijähriger Curſus). 

Religion (2 St. w.): Die Bergpredigt und andere ausgewählte Abſchnitte aus den erſten drei 
Evangelien geleſen. Charakteriſtik der bedeutendſten Apoſtel nach den Evangelien und Epiſteln. Zwei— 
tes Hauptſtück, Perikopen, Kirchenlieder. 

Deutſch (4 St. w.): Lectüre aus Viehoff's Leſebuch II. THL; das Wichtigſte aus der Poetik; 
die bedeutendſten Dichtungen aus der erſten Blüthezeit unſerer Literatur. Erklärung und Vortrag 
von Gedichten. Vervollſtändigung der Syntax. Alle drei Wochen ein Aufſatz. 

Franzöſiſch (4 St. w.): Ploetz' Schulgram. bis Lect. 45; alle 14 Tage ein Exercitium oder 
Extemporale. Lectures choisies von Ploetz. Auswendiglernen von Gedichten. 

Engliſch (3 St. w.): 1. Abtheilung — Zimmermann, Syſtemat. Mittelſtufe, bis Lect. 18; 
Leſeſtücke und Gedichte aus dem Anhange. II. Abtheilung — Zimmermann, Methodiſche Elementar- 
ſtufe. Alle 14 Tage ein Exercitium oder Extemporale. 

Geſchichte (2 St. w.): Die alte Geſchichte bis zum Untergange des römiſchen Reichs. 

Geographie (2 St. w.): Die außereuropäiſchen Erdtheile und einige Länder Europa's. Karten⸗ 
zeichnen aus dem Gedächtniſſe. 

Naturgeſchichte (2 St. w.): Im S. Botanik — das Wichtigſte über den Bau der Pflanzen, 
Eintheilung nach dem künſtlichen und natürlichen Syſteme, die wichtigſten natürlichen Familien. Im 
W. Zoologie — Vögel, Amphibien, Fiſche. 

Rechnen (2 St. w.): Zuſammengeſetzte Regeldetri, Zinsrechnung, Wiederholung früherer 
Rechnungsarten. 

Zeichnen (2 St. w.): Conturzeichnen von Landſchaften, Blumen und Köpfen; die befähigteren 
Schülerinnen zeichneten ausgeführte Landſchaften und Blumen. Daneben Erläuterung über das Weſen 
der Schatten und die techniſche Ausführung derſelben. 
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Schreiben: Die Schülerinnen ſchrieben nach einer Vorſchrift zu Haufe wöchentlich zwei Sei- 
ten, die vom Lehrer cenſirt wurden. 

Geſang (2 St. w.): Ein⸗, zwei⸗ und dreiſtimmige Lieder aus dem III. Th. der Sammlung 
von Schulz; bei den zwei- und dreiſtimmigen Liedern wurden die vier oberen Klaſſen vereinigt. 
Choralmelodien. Treffübungen, Kenntniß aller Tonarten und das Wichtigſte über muſikaliſchen Rhyth— 
mus, Tonaccent und dynamiſche Zeichen beim Vortrage. 

Handarbeit (3 St. w.): Wäſchenähen, Weißſtickerei, Tapiſſeriearbeiten. 


Erſte Klaſſe (Zweijähriger Curſus). 

Religion (2 St. w.): Die Apoſtelgeſchichte geleſen; Kirchengeſchichte ſeit der Reformation; 
Wiederholung der bibliſchen Geſchichten des A. T. Perikopen, Kirchenlieder. 

Deutſch (4 St. w.): Poetik und Metrik. Geſchichte der Literatur bis 1500. Lectüre: Tar⸗ 
quato Taſſo von Goethe, Wilhelm Tell von Schiller, Iphigenie von Goethe. Vortrag von Gedichten 
und Scenen aus Dramen. Monatlich ein Aufſatz. 

Franzöſiſch (4 St. w.): Ploeg Schulgrammatik. Lect. 46—62, die vorhergehenden Lectionen 
wiederholt. Lectüre: Toepffer, Nouvelles genevoises; Delavigne, Les Enfants d’Edou- 
ard; Molière, Les Femmes savantes. Gedichte und Scenen aus Dramen memorirt. Alle 
14 Tage ein Exercitium oder Extemporale, bisweilen eine freie Arbeit. Unterricht in franz. Sprache. 

Engliſch (3 St. w.): Zimmermann, Mittelſtufe Lect. 20—36. Lectüre: Aus Herrig's 
The British classical authors größere Stücke von Ch. Lamb, W. Irving, Longfellow, zuletzt 
Richard II. von Shakespeare. Gedichte memorirt. Alle 14 Tage eine ſchriftliche Arbeit. Unter⸗ 
richt in engliſcher Sprache. 

Geſchichte (2 St. w.): Von der Entdeckung Amerikas bis zu Friedrich dem Großen. 

Geographie (2 St. w.): Mathematiſche und phyſikaliſche Geographie. Allgemeine Geographie 
von Europa. Die Staaten in Mittel⸗Europa. 

Phyſik (2 St. w.): Das Wichtigſte aus der Chemie. Akuſtik, Optik. Im S. 1 St. Botanik. 

Rechnen (2 St. w.): Geſellſchafts⸗ und Miſchungsrechnung. Wiederholung früherer Red- 
nungsarten. 

Zeichnen (2 St. w.): Zeichnen ausgeführter Landſchaften, Blumen, Köpfe. Daneben Mit⸗ 
theilung des Nothwendigſten aus der Lehre von der Perſpective und Schattenconſtruktion. 

Geſang (2 St. w.): combinirt mit II. 

Handarbeit (3 St. w.): Handarbeiten jeglicher Art, vorzugsweiſe Weißſtickerei und Ta⸗ 
piſſeriearbeit. 
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D. Vertheilung der Lehrgegenſtände 
während des Winterhalbjahres 1865/9, 
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*) Von Michaelis bis Weihnacht waren die von i See: Dr, Reidemeifter vertretenen Lehrf ächer auf folgende Weiſe ver⸗ 
Kaiſer 1 Deutſch, 2 Geogr. u. 2 Phyſik in I; Happach 1 Deutſch u. 2 Rechnen in I, 2 Deutſch in II; Schulz 
Deutſch u. 2 Geogr. in II; Frl. Pilgrim 2 Rechnen in II; Frl. Colin 2 Naturg. in III. A. 


theilt: 
2 Naturg. in II; Frl. Wilm 2 


Ordnung der Prüfung. 


Witlwoch, den 17. März, Vormillags von 9 Uhr an: 
Choral und Gebet. 


Sechste Klaſſe: 


Religion Er Fräulein Mäckelburg. 

Fünfte Klaſſe: (9½ U.) 

Deutſch. . . . Fräulein Collin. Rechnen .. . Fräulein Pilgrim. 
Vierte Klaſſe: (10 U.) i 

Geographie .. Schulz. Franzöſiſch .. Fräulein Collin. 
Geſang der V. und IV. Klaſſe. 
Dritte Klaſſe B.: (10%, U.) 

Religion . .. Fräulein Wilm. Deutſch . .. Happach. 
Dritte Klaſſe A.: (11% U.) 

Geographie. .. Fräulein Wilm. Naturgeſchichte . Reidemeiſter. 


Geſang der III. Klaſſe A. und B. 


Nachmittags von 3 Uhr an: 


Zweite Klaſſe: 


Rechnen . .. Reidemeiſter. Geſchichte. .. Happach. 
Erſte Klaſſe: (3%, U.) 
Deutſch u. Franzöſiſch Kaiſer. Phyſik . . . Reidemeiſter. 


Geſang der vier oberen Klaſſen. 
Schlußwort des Directors. 
Choral. 


Weibliche Handarbeiten und eine Auswahl der im Laufe des Schuljahres gefertigten Zeichnungen 
werden im Zeichenſgale, Probeſchriften im Prüfungsſaale zur Anſicht vorliegen. 


Sonnabend, den 20. März, wird mit der Austheilung der vierteljährlichen Cenſuren und der 
Entlaffung der abgehenden Schülerinnen das Schuljahr geſchloſſen. Der neue Lehrcurſus beginnt 
Montag, den 5. April, Morgens 8 Uhr. Zur Aufnahme neuer Schülerinnen werde ich Montag, 
den 22. März, wie auch Freitag und Sonnabend, den 2. und 3. April, während der Vormittags⸗ 
ſtunden in meinem Geſchäftszimmer bereit ſein. In die VI. Klaſſe werden auch Schülerinnen auf⸗ 


genommen, die noch keinen Unterricht genoſſen haben. — Meine gewöhnliche Sprechſtunde iſt von 
2—3 Uhr Nachmittags. 


HM. Kaiser. 


